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Vorwort 
Die vorgelegten Materialien sollen nach Kenntnisnahme zum 
Hinterfragen anregen und zur Mitwirkung breiterer Kreise bei­
tragen. 

Sie sind ein erster Schritt zu einer Geschichte des „Melanch­
thon-Gymnasiums". 

Leider liegt keine Schulchronik vor. 

Mitglieder des Fördervereins und Schüler der „Projektgruppe 
zur Schulgeschichte und Traditionspflege" haben mit hohem 
persönlichen Einsatz durch die Unterstützung von Einzelper­
sonen des Stadtarchivs und des Stadtgeschichtlichen Zentrums 
Materialien zu den Jubiläen zusammengetragen. 

Für eine weitere Tätigkeit, insbesondere für die Abschnitte 

Die Entwicklung von 1898-1945 und 
Die Entwicklung von 1946-1997

sind bereits erste Ergebnisse zu verzeichnen. 

Dr. Liselotte Weiß 
Vorsitzende des Fördervereins 

t·� 
Barbara Geitner 
Schulleiterin des Gymnasiums 
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Philipp Melanchthon (1497-1560) 
zusammengestellt von Frank Aurzada, Klasse 12a 
des Melanchthon-Gymnasiums Wittenberg, im Schuljahr 1996 / 1997

Philipp Melanchthon (griech. Überset­
zung von Schwarzerd) wurde am 16. 02. 
1497 zu Bretten, in der damaligen Pfalz, 
als Sohn eines Waffenschmiedes gebo­
ren. 
Er erhielt zunächst Privatunterricht in 
lateinischer Sprache. 
Im Jahre 1507 verlor er in einer Woche 
Vater und Großvater und kam nun nach 
Pforzheim zu seiner Großmutter; einer 
Schwester des berühmten Gelehrten und 
Fürstenberaters Johannes Reuchlin, der 
den Knaben sehr förderte. 
Mit 12 1 /2 Jahren ( 1 509) ging er an die 
Universität Heidelberg. Er erwarb dort 
nach zwei Jahren das Bakkalaureat 
( 1. akademischer Grad). 1 512 siedelte 
Melanchthon nach Tübingen über; wo er 
an der dortigen Universität 1 514 Magister 
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wurde. Philipp M. hielt nun selbst 
Vorlesungen und erteilte Unterricht. 
Im Jahre 1518  folgte Melanchthon einem 
Ruf an die neugegründete Universität 
Wittenberg „Leucorea" als Professor der 
griechischen Sprache. Die Stellung in 
Wittenberg hatte er vor allem seinem 
Großonkel Reuchlin zu verdanken, der 
den Kurfürsten Friedrich den Weisen in 
vielen Angelegenheiten beriet. Seine in 
griechischer Sprache am 29. August 1 518 
gehaltene Antrittsrede (,,De corrigendis 
adolscentiae studis" Über die 
Verbesserung der Studien der Jugend) 
war epochemachend in der Geschichte 
des deutschen Schulwesens und fand vor 
allem den Beifall Luthers. 
In dieser Rede sagte er dem Studium von 
Sekundärquellen zum Wissenserwerb 



den Kampf an: ,,lernt Griechisch zum 
Lateinischen . . .  ", damit Ihr ,, . . .  bis zur 
Sache selbst vordringet und nicht die 
Schatten umarmet." Er wollte ein 
Studium von Originalquellen, die vor 
allem in griechischer Sprache verfaßt 
waren, so z. B. die Werke Aristoteles': 
„Man muß Aristoteles sehr sorgfältig 
lesen, man muß ihn lieben, weil er die 
Methode genau beachtet hat." 
Am 18. August 1520 heiratete Melanch­
thon Katharina Krapp, die Tochter des 
Bürgermeisters von Wittenberg. Me­
lanchthon hielt ab 1520 auch theologi­
sche Vorlesungen, und er schrieb 1521 
die „Loci communes rerum theologi­
carum", die erste evangelische Dogmatik. 
Obwohl Luther seinen Freund Me­
lanchthon sehr schätzte (er nannte ihn 
ehrenvoll „doctor der doctoris"), wurde 
Melanchthons stets auf Vermittlung 
bedachte Politik von Luther oft als 
Hemmschuh empfunden. Die besonne­
ne Mäßigung, das durch geschichtliche 
Studien und klassische Bildung gereifte 
Urteil Melanchthons und die große 
Klarheit seiner Darstellungsgabe haben 
zum Fortgang der Reformation neben 
Luthers glaubensvoller Tatkraft das mei­
ste beigetragen. 
Schon zu Luthers Lebzeiten fand keine 
wichtige Verhandlung der evangelischen 
Stände statt, zu der Melanchthon nicht 
hinzugezogen worden wäre. 
Melanchthons Feder entstammen viele 
politisch-theologische Werke, die tief in 
den Gang der Reformation eingegriffen 
haben. Auch verfaßte er 1528 den 

Melanchthons Umerschrift: 

„Unterricht der Visitatoren an die 
Pfarrherren im Kurfürstentum Sachsen" -
die erste, auch für andere Länder vor­
bildlich gewordene Kirchen- und 
Schulordnung - und 1530 auf dem 
Augsburger Reichstag die „Confessio 
Augustana". 
Melanchthon stellte sich wie auch Luther 
1525 gegen die 12 Artikel der Bauern 
(Bauernkrieg). In der Folgezeit wurde 
Melanchthon zunehmend von strengen 
Lutheranern wegen seiner Nachgie­
bigkeit in Verhandlungen gegenüber den 
Katholiken und wegen seiner Neigung 
zur calvinistischen Abendmahlslehre 
angeklagt. Unter den ständigen Anfein­
dungen erkrankte er schwer. 
Auch das Verhältnis zu Luther trübte sich 
merklich. Auf den folgenden Dispu­
tationen und Religionsgesprächen (Kassel 
153 5, Wittenberg 1536, Hagenau 1540, 
Worms und Regensburg 1541) wurde der 
Konflikt mit den strengen Lutheranern 
sehr deutlich. 
Am 18. 02. 1546 starb Luther. 
Von den Religionsgesprächen zu Worms 
1557 kehrte Melanchthon krank und 
angegriffen nach Wittenberg zurück. 
Während seiner Abwesenheit war seine 
Frau gestorben. Von Gram gebeugt starb 
Melanchthon am 19. April 1560 in Witten­
berg. 
Er war zwar als Theologe mitunter ange­
fochten, jedoch anerkannt. Unange­
fochten blieb seine Wirksamkeit als 
Gelehrter; besonders seine verschiede­
nen Lehrbücher über Rhetorik und 
Philosophie. Luther und Melanchthon 
machten sich um die Entwicklung des 
deutschen Schulwesens verdient. 
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Historische Übersicht zur Geschichte des 
Melanchthon-Gymnasiums 

Teil I 

Die Anfänge bis zum 
Jahr 1897 

8./9. Jh. 
Unter Hrabanus Maurus (776-856), dem 
bedeutendsten Gelehrten und Päda­
gogen der Karolingerzeit, Schüler des 
Alkuin, Leiter der Klosterschule Fulda, 
breitete sich die wissenschaftliche 
Bildung in Deutschland aus. Er wurde 
zu seiner Zeit, wie im Hochmittelalter 
Melanchthon, als „Praeceptor Ger­
maniae" bezeichnet. Von ihm stammte 
die erste Beschreibung der „Sieben 

Freien Künste" (s. S. 23). Hrabanus 
verbreitete antike Bildung und drang 
darauf, daß in deutscher Sprache gepre­
digt wurde. Seine „Pädagogischen Schrif­
ten" wurden 1890 herausgegeben. Wenn 
man von Reuchlin* ausgeht, ist sein Ein-

* Johannes Reuchlin ( 1455-1520) war der Großonkel von 
Melanchthon und einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit. Er lehr­
te In Hebräisch, Griechisch, verfaßte Lehrbücher in Latein, Griechisch 
und Hebräisch und war ein gesuchter Fürstenberater. Reuchlin emp­
fahl Kurfürst Friedrich den Weisen Melanchthon als Professor für 
Griechisch. 
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fluß auf Melanchthons pädagogisches 
Werk erkennbar. Melanchthon war der 
„2. Praeceptor Germaniae" in der Epoche 
der Reformation. 

Philipp Melanchthon, Praeceptor Germaniae 
Bildnismedaille nach einem Modell 
von Friedrich Hagenauer, 1543 

1295 
Es wurden Stiftungen für Nebenaltäre der 
Stadtkirche für Schulmeister und „solche 
scholaren" gebildet. Die „scholaren" 
übernahmen in gestifteten Messen liturgi­
sche Aufgaben. Hier standen sie aber 
unter dem Zwang der Bürgerrechte und 
des sogenannten Wendenparagraphen 
(Bürger, die nicht christlichen Glaubens 
oder deutscher Zunge waren, wurden 
nicht zugelassen.). 



1309 
Der Franziskaner-Magister Ludolf wurde 
als Lehrer der Fächer Latein, Schreiben, 
Rechnen von Knaben genannt. 

1371 
Ein erster ,,rector scholarum" (Schul­
meister), tätig im Gebäude zwischen 
Kapelle und Kirchgäßchen zum Markt, 
wurde erstmalig erwähnt. 
Seine Aufgabe war die Wahrung der 
kirchlichen Kultur- und Bildungstradi­
tionen. 

,,. Kurfürstentum Sdchson -Wittenberg 

1423 
Das erste Schulgebäude wurde errichtet 
(Kirchplatz 13/ 14 ?). 

1442 
Lehrer und Schüler gehörten zur 
Priesterbruderschaft „Unserer lieben 
Frauen". Diese leiteten seit rund 600 
Jahren Klosterschulen. 
Es unterschied sich die „innere Schule" 
(,,scholae internae") mit einer Dauer der 
Schulzeit von 9-10 Jahren, von der 
,,äußeren Schule" (,,scholae externae") 
mit einer Schulzeitdauer von 3-4 Jahren. 
Die „innere Schule" sollte den Nach­
wuchs für das Kloster erziehen und die 
„äußere Schule" sollte die Bürgersöhne 
auf das Leben in der Stadt vorbereiten. 
Stoff: Lesen, Schreiben, Rechnen, Gebete, 
Glaubensregeln, liturgische Texte, Lieder 

in lateinischer Sprache, modifizierte 
Lehren der Antike (Wissen der Griechen 
und Römer), lateinische Grammatik (eine 
deutsche gab es noch nicht), zum Teil 
Dialektik (philosophische Arbeits­
methode, These und Antithese zum 
Auffinden der Wahrheit) und Rhetorik 
(Entwicklung der Fähigkeit und Fertigkeit, 

ANDREAS MEINHARDI 

tlbt:r die kO'ckbertih11ttc 
a1ld kcrrLic/c d'tadt 

Cfl1:1tenbc1:g 
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den Gesprächspartner in Rede und 
Gegenrede zu überzeugen), Mathematik, 
Astronomie, Musiktheorie. 
Methode: Einzelaufgaben, Vor- und 
Nachsprechen, Auswendiglernen, Dar­
bietung „unbezweifelbarer" Wahrheiten, 
Fortgeschrittene sind teilweise Mit­
lehrende - pedantische Schulweisheit auf 
der Grundlage von Dogmen, Scholastik. 
Mädchen in Klöstern: Erziehung auf nied­
rigerem Niveau, außerdem weben, 
stricken und spinnen. 
Luther: ,,Die höheren Schulen wären 
wert, daß man sie alle zu Pulver machte; 
nichts Höllischeres und Teuflischeres ist 
auf Erden kummen." 
Die Stadtschulen standen meist unter der 
Leitung des Stadtschreibers, des „magi­
ster civium", in Wittenberg um 1508 
unter Andreas Meinhardi. Dieser verfaßte 
die „Schrift über die hochberühmte und 
herrliche Stadt Wittenberg". 

1502 
Gründung der Wittenberger Universität 
,,Leucorea" mit Einfluß auf das Schul­
wesen (s. Anhang) 

1518 
Ph. Melanchthon hielt seine programma­
tische Antrittsrede an der Wittenberger 
Universität „Über die Verbesserung der 
Studien der Jugend". 

1520 
Der Bakkalaureus Valentin lckelsamer, 
Verehrer von Luther und Melanchthon, 
später Karlstadtanhänger und Aufständ­
ler, wurde in Wittenberg tätig und mach­
te sich um das deutsche Schulwesen ver­
dient. Er errichtete 1524 in Rothenburg 
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o. T. eine Schreib- und Leseschule und
verfaßte 1527 die Schrift ,;von der rechten
weis auffs Kürzist lesen zu lernen". Er galt
als eigentlicher Schöpfer der Lautierme­
thode und schuf 1534 eine ,;reutsche
Grammatica".

1522 
Karl Georg Mor, der rector an der 
Stadtschule war, verjagte mit „schreyen" 
und Drohungen alle Schüler. Aus der 
Schule wurde ein „brodt-laden" (Bäcke­
rei). Mor war Karlstadtanhänger. 

OS. 03. 1522 
Gründungstag unserer Schule im Sinne 
der Reformation: 
,, ... kam Luther von der Wartburg zu­
rück, bändigte die Schwarmgeister mit 
der Macht seiner überzeugenden Rede, 
renkte die aus den Fugen gerissene 
Schule wieder ein, die dann Melanchthon 
in seine besondere Pflege nahm." 

1523 
Die Schule wurde wieder eingerichtet. 
Die Schülerzahlen nahmen zu, was eine 
Erhöhung der Zahl der Lehrkräfte zur 
Folge hatte. 

1528 
Melanchthons sogenannter „Sächsischer 
Schulplan" entstand: die „3-stufige 
Lateinschule". (s. S. 31 ) 
Die 1. Lateinschule war das Bindeglied zur 
Universität, die „obere Schule", man 
kannte die Bezeichnung „Klasse" noch 
nicht. 

1530 
Nun wurde auch eine 1. Mädchenschule 
(vorher nur Hauslehrer) gegründet. Es 
handelte sich um eine Schreib- und 
Leseschule mit einfachem Rechnen, 
Religion neben Kochen, Backen, Spinnen, 
Weben, Nähen, Stricken und Gesang, 
ebenso der Entwicklung des äußeren 
Anstands - eine „Jungfrauenschule" für 
künftige hausmütterliche Beschäftigung 
mit Verstand. 



1543 
Kurfürst Moritz von Sachsen gründete 
aus eingezogenen Klostergütern zu 
Pforta, Meißen und Grimma Latein­
schulen, die sogenannten Fürstenschulen. 
Das Wittenberger Gymnasium delegierte 
im vergangenen Jahrhundert nach 
(Schul)Pforta besonders förderungswür­
dige Schüler; die Stipendien bekamen. 

1547 
Unter dem Rektorat Ploch und Balduin 
wurde der Aufbau einer Lateinschule 
begonnen. 
Während der Belagerung Wittenbergs 
durch Kaiser Karl V. blieb „der rector mit 
seinen gesellen" in der Stadt. 
Die Zahl der Schüler war so groß, daß 
man erstmals ernstlich an ein neues 
,,Schulhauß" denken mußte. 
Die Beziehung zwischen Schule und 
Universität war sehr eng. 
Es gab die erste erwähnte persönliche 
Reifeprüfung durch Philipp Melanchthon 
und Johannes Bugenhagen. 
Die Schulen standen unter kirchlicher 
Schulaufsicht. 

1563 
Erste Verhandlungen zur Beschaffung der 
Mittel zum Neubau wurden aufgenom­
men - am Ende einigten sich der Stadtrat 
mit den Professoren über eine Bei­
steuerung durch die Universität. Der 
Kurfürst August von Sachsen stiftete 1000 
Gulden als Zuschuß, aber da die Mittel 
nicht ausreichten und um unvorhergese­
hene Ausfälle zu decken, trugen Gottes­
kasten (Kämmerei und Kirchen) und 
Hauskollekten zum Bau bei. 

1563- 1564 
Bau des Gebäudes der Lateinschule „am 
rischen Bach" 
Gebäude: 
3 Stockwerke mit 4 Klassen 
Erdgeschoß 
2 Klassen und I Stube für den Rektor 
Mittlerer Stock 
Wohnung des Rektors (2 Stuben) und 

das große Auditorium 
(,,auditorium scholasticum superius"; 
konnte 120 Schüler aufnehmen) 
Oberer Stock 
2 Klassen, Obdach für den Konrektor; 
Stube für den 4. Lehrer und Erkerstube; 
Der Kantor als dritter Lehrer behielt die 
Wohnung im alten Schulhaus, welche 
nach dem Bau frei und dann Mäd­
chenschule wurde. 
Der Eingang befand sich auf der Südseite 
nach dem Kirchhof 
Der Eingang auf der Nordseite war 
ungünstig, da der Bach noch offen lag. 
Die äußeren Wände waren mit zahlrei­
chen Bibelsprüchen versehen, damit sie 
,,dem jugendlichen Gemüt sich tief ein­
prägen möchten". 

1564 
Am alten Gymnasium entstand folgende 
Inschrift: 
„Halt an mit lesen / mit ermahnen / mit 
lehren solches Warte/ damit gehe umb / 
auff das dein zunehmen in allen Dingen 
offenbar sei / 
hab acht auff dich selbst und auff die 
Lehre". 

1575 
Es wurde erwähnt: ,, ... nach Urteilen der 
Zeitgenossen genügte das neue Schul­
haus dem damaligen Geschmack in jeder 
Weise ... ". 

1600 
Gründung der „Currente" für bedürftige 
Schüler. Sie bestand bis zum Jahre 1940. 
Der letzte Leiter war der Konrektor Hans 
Weimann. 

1610
"Currente" 
H. Weimann

Der 6. Lehrer wurde eingestellt (Michael 
Richter - Magister an der Universität). 
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1613 
Paul Köhler ( Colerus) wurde „Rektor". 
Die Bezeichnung „Rektor" war nun ein 
Prädikat. Vorher wurde die Bezeichnung 
nur ausnahmsweise gebraucht. 
Erstmalige Vergabe bestimmter Amtstitel: 
Konrektor, Kantor, Kollega IV, Kollega V, 
Kollega V I. Die 3 letztgenannten 
Kollaboratoren (Hilfslehrer) hatten nicht 
die vollständige Stellung der ersten 
Lehrer. 

1615 
Die Schulordnung (Lehrverfassungen) trat 
in Kraft. 
Untere Klassen: 
Kenntnis der Buchstaben 
Lesen 
Grundlagen für Latein (Einübung der 
Formlehre, Lesen der Briefe von Cicero, 
Merken von Redensarten) 
Obere Klassen: 
Latein (Lesen von Dialogen von Cicero 
und philosophischen Schriften) 
Griechisch - in Prima in 6 Nachmittags­
stunden (leichte Schriften von Xenophon 
und lsocrates) 
Arithmetik, Rhetorik und Dialektik (nach 
Lehrbüchern Melanchthons) 

·---�.:......-
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Religionsunterricht (Samstag vormittag) 
Musik ( 12- 1 Uhr) - Ziel: Kultivierung 
- Singchor - Mitwirkung bei Kirchen­
musik in der Kantorei - ,,Johann-Walter­
Kantorei" bestand bis 1945
- ,,Currente" - an Festtagen wird vor den
Häusern gesungen, die Knaben erhielten
etwas Geld fürs Singen

Currente 

Die Stadtschule sollte unmittelbar als 
Vorbereitungsanstalt der Universität die­
nen. 

1618-1648 
,,Zeit des Dreißigjährigen Krieges - Zeit, 
die dem Lehrstande einen großen 
Schaden hinsichtlich seiner amtlichen 
Würdigung zugefügt hat." 



Trotz Elend und Not in der Stadt wurde 
der Unterricht nicht unterbrochen, ob­
wohl mehrere Lehrer ansteckenden 
Krankheiten erlagen. Die „Lücken" wur­
den durch Geistliche der benachbarten 
Dörfer gefüllt. 

1642 
Der Konrektor Simon beklagte: ,,Kinder 
unterweißen ist ein verdrüssliches 
Ampt!", es gibt zu viele ,Winkel­
schulmeister" (oft verkrachte Studenten), 
sie werben in „Bierhäusern" und „sie 
locken die Söhne der Bürger". 

1643 
Rektor Nolle legte erstmals ein Schul­
buch an, in dem er seine pädagogischen 
Tatigkeiten niederschrieb und Nachweise 
über den Schülerbestand führte. 

1645 

Der Lehrplan erhielt Änderungen. 
Unterricht wurde auf die Frühstunden 
6-9 und die Nachmittagsstunden 12-3
gelegt.
Vereinigung der oberen Klassen in meh­
reren Lektionen;
Latein wurde in den unteren Klassen
gestrichen und begann erst in der Quinta.
Elemente des Griechischen waren bereits
in Tertia enthalten.
Es entstanden „wohlmeinende" Vorschrif­
ten, die „monita". Der Entwurf hatte die
Unterschriften vom General-Superinten­
denten und von dem Bürgermeister.
Sie dienten dem Lehrer als Richtschnur.
Die Berücksichtigung der methodischen
Seite des Unterrichts und erziehende
Aufgaben der Schule wurden hervorge­
hoben.

Die Vorschriften kämpften gegen den 
herrschenden Brauch der körperlichen 
Züchtigung. 
Der Lehrer sollte Vertrauen zum Schüler 
gewinnen. 
Rektor Nolle hospitierte in seinen freien 
Stunden und erteilte Ratschläge und 
,,wirkt belebend in den Unterricht ein". 

1669-1708 
Rektor M. Johann Peissker trat sein Amt 
an. 
Sein Bestreben war es, die Phantasie zu 
wecken. Die Lektüren in Latein und 
Griechisch wurden ausgedehnt und 
andere wissenschaftliche Lehrstoffe 
(Geschichte, Geographie, Mathematik) 
wurden in größerem Umfang betrieben. 
Die Schüler probten dramatische Auf­
führungen und rednerische Übungen. 

1702 
Die Lateinische Stadtschule erhielt den 
Namen „Lyceum". 
Die Universität feierte ihr 200jähriges 
Bestehen. Das Schulgebäude wurde neu 
abgeputzt, wobei die letzten Spuren der 
Bibelsprüche beseitigt wurden. 

1711 
Eine Witwenkasse für Lehrer entstand. 

1712-1717 
Rektor Kranewitter hatte nach dem 
Dreißigjährigen Krieg wieder 158 Schüler 
und mußte mit vielen „Aushülfen" arbei­
ten. Er war ein guter Methodiker und 
arbeitete mit dem „Schülerhelfersystem". 

1715 
Auf Grund des 150jährigen Jubiläums des 

Aufzug der Universität in Collegienstraße und Schloßstraße aus Georgius, Anna/es Academiae 

I I



Bestehens des Neubaus der Schule fand 
eine Feier mit zwei öffentlichen Rede­
übungen zu den Themen „Das Angeneh­
me des Geschichtsstudiums" und ,,Apolo­
gie (Rechtfertigung) der öffentlichen 
Schulen sonderlich der hiesigen Lehran­
stalt" statt. 
Die ersten Schulmützen - am Anfang 
noch ohne Schirm - wurden getragen. 
Zur Zeit gab es 200 Schüler (in Prima 
und Sekunda nur zusammen 27), in 8 
Klassenstufen an der Schule. I Thaler ko­
stete das Schulgeld im Monat. Rektoren 
werden durch den Stadtrat gewählt. 

1718- 1726 
Rektor Martin Cnobloch sollte von Amts 
wegen alle Betstunden in der Woche und 
freitags die Kirche besuchen. Er verwahr­
te sich dagegen mit einem Schreiben an 
den Stadtrat, indem er den zeitlichen 
Faktor als Begründung angab. 

1728-1730 
Rektor Gottlieb Gerlach wurde angera­
ten, Lehrstunden zu besuchen und 
,,ungestüme Neuerungen" in den Lehr­
methoden zu unterlassen. Die Disziplin 
sollte als 1. Gebot angesehen werden. 

1730-1744 
Rektor Andreas Boden wendete neue 
Lehrmittel an und führte seine tüchtigen 
Schüler in das Altertum und die Wissen­
schaften ein. Er erreichte wesentliche 
Verbesserungen in den Räumlichkeiten. 

1734 
Es erfolgte ein vollständiger Umbau der 
Ostseite: 

1 2

im Erdgeschoß 3 Klassen; mittlerer Stock 
2 Klassen und einzelne Veränderungen in 
den Wohnungen des Rektors und der 
Lehrer. 

25. 09. 1734 
Übergabe der „neuen" Schule 

1745 
Die Real- und Waysenhausanstalt von 
Baron Peter von Hohenthal (Kreis­
amtmann) - 2. deutsche Anstalt - begann 
mit Unterricht in Realien, 
im Christentum, im Manufaktur- und 
Grundgewerbe, in der Herstellung von 
Instrumenten und Modellen, im Zeichnen 
der Umgebung und über die Vermittlung 
von Grundlagen der Arithmetik, der 
Geometrie, der Mechanik, der Natur­
lehre und des Handwerks sowie der 
Grundlagen der Konfektion in wichtigen 
Gewerben. 

1745- 1756 
Rektor J. Friedrich Hitler sagte:
Die Ferien werden auf 20 Tage verkürzt, 
da sie „einen negativen Einfluß auf die 
Schüler haben". (s. S. 33) 

1756-1763 
Kriegsnöte des Siebenjährigen Krieges 
veranlaßten die auswärtigen Schüler zu 
Hause zu bleiben. Das Schulhaus wurde 
Lazarett. Es durfte unter Einhaltung der 
öffentlichen Schulpläne Privatunterricht 
durchgeführt werden. 

1764 
Das Schulgebäude war wieder in 
bewohnbarem Zustand. Der Unterricht 
hätte weitergehen können, aber durch 
die lange Schließung der öffentlichen 
Schulen hatte sich das System der 
Privatschulen durchgesetzt. 

1770 
Die Sekunda hatte nur 6 Schüler. 
Die Schüler waren mangelhaft vorberei­
tet und hatten nur geringe Kenntnisse, 
was zur Folge hatte, daß die Prima unbe­
setzt blieb. 



3 Schüler waren in anderen Lehrstunden 
untergebracht. 
4 Schüler lernten im Privatunterricht bei 
Konrektor Schütze. 
Der Privatunterricht und der öffentliche 
Unterricht blieben zu dieser Zeit noch 
gleichwertig. 
Stadtrat Henrici sprach die Mißstände 
und ihre Ursachen an. 

1775-1809 
Konrektor Beyer, ab 1794 Rektor, schaffte 
bessere Lehrbücher an. Er förderte die 
Selbständigkeit der Schüler und berück­
sichtigte neue Gesichtspunkte in der 
Pädagogik. In seiner Amtszeit konnten 24 
Schüler zur Universität gehen. 
Die Schülerzahl stieg an. 
Das Gehalt des Rektors betrug 300 Thaler 
im Jahr. 

1797 
Die innere Einrichtung der Schulen wurde 
eingeführt, die sich aber nicht bewährte. 
Die für Sachsen 1773 erschienene Schul­
ordnung blieb bei der Organisation der 
Schule berücksichtigt. 
2 obere Klassen - Lyceum, 
2 mittlere Klassen - Vorbereitung für das 
bürgerliche Leben (Latein war nicht ganz 
ausgeschlossen), 
2 untere Klassen - Aufgabe der Volks­
schule; 
Es gab sehr unterschiedliche Wissens­
stände bei den Schülern. 
Die unteren Klassen erhielten großen 
Zuspruch. 
Melanchthons „Handschrift:" der 
„Sächsische Schulplan", blieb weiter 
erkennbar. 

1806 
An den sogenannten „Singumgängen" 
beteiligten sich die Lehrer wegen ihres 
geringen Gehaltes. Dieser „Neben­
erwerb" wurde nun abgeschafft, da er 
dem Ruf des Lehrers schadete. 

12. 10. 1812
Die Ministerial-Verordnung schrieb die

Ablegung eines Examens vor, damit man 
die Universität besuchen konnte. Vorher 
lag die Entscheidung im Ermessen des 
Rektors. 

1813 
Nach dem Bombardement auf die Stadt 
gab es nur noch 4 Schüler in den oberen 
Klassen. 

1814/1815 
Das Schulgebäude hatte einen Zustand, 
in dem man nicht unterrichten konnte. 
Das Innere wies überall Spuren der 
Zerstörung auf - Bänke und Dielen wur­
den verheizt. Die Schule wurde Lazarett. 
Spitzner begann mit 9 Schülern den 
Unterricht - im Winter bei sich zu Hause; 
im Frühjahr war ein Zimmer wieder her­
gestellt, und die Anzahl der Schüler stieg 
auf 16. 

1815  
,,Pfründe" (Einkommen aus den Universi­
tätsdörfern) gingen der Schule verloren. 
Die „Gelehrtenschule Melanchthons" 
konnte weitgehend daraus finanziert 
werden (Korngeld noch 1888). Die 
Universitätsdörfer zahlten Geldabgaben, 
lieferten Holz, Gemüse, leisteten Hand­
langerarbeiten beim Bau usw. 

� Alles Amt Wiuenberg 
EZm Ahes Amt Trebitz 
lllffil Ami Belrig, bzw Brandenburg 
CJ Ritterschaft u.a 
� Augustinerkloster Wittenberg 

.@ Rat der Stadt Wittenberg 
� Universität u.  AJlerheiligenstift u Klosterschulen 
mimi Kapelle zum heiligen Leichnam 
- Wittenberger Pfarrkirche 
anmJ Alles Ami Zahna 
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18 16 
Wie schon an den Melanchthonschen 
Fürstenschulen in Grimma, Meißen und 
Schulpforta wurde der wechselseitige 
Unterricht in Wittenberg eingeführt. 
Primaner wurden vom Rektor unterwie­
sen und legten nach einer gewissen Zeit 
eine Prüfung ab. Den Primanern wurden 
Schüler zugeteilt und einige Primaner 
wurden sogar als reif für die Universität 
erklärt. 
Die Universität Wittenberg wurde aufge­
hoben. 

09. 02. 1 8 17
Die Königliche Ministerialverfügung trat in
Kraft - ,, . . .  mit dem Erscheinen dieses
Reskripts eine neue Epoche des hiesigen
Schulwesens begann".
Der Humanismus des Gymnasiums sollte
,,Erinnerung an die glänzenden Republi­
ken des Altertums" wecken.

März 1 8 17 
Es erfolgte eine Rücksprache der städti­
schen Behörden mit den Lehrern des 
Lyceums über die Einrichtung der Klassen 
und deren Lernziele und über die für die 
3. Klasse geeigneten Schüler. Hier sollte
eine Trennung von Lyceum und Bürger­
schule eintreten.

1 8 17- 1887 
Liste aller Abiturienten (s. S. 35-57) 

1820 
Schülerzahlen: Prima 1 1

1 4

Sekunda 1 9  
Tertia 32 
Quarta 84 
Quinta 92 
1. Abteilung Sexta 1 19 
2. Abteilung Sexta 123 

1820- 1823 
Rektor Friedemann führte Arbeitstage 
ein. In jedem Monat sollte ein ganzer 
Vormittag zu einem prosaischen oder 
poetischen Aufsatz in abwechselnd deut­
scher, lateinischer und griechischer 
Sprache genutzt werden. 
Übergangsklassen wurden gebildet. 
2 Selektaner unterrichteten die Anfangs­
gründe der Grammatik, sie wurden mit je 
40 Thaler Honorar aus dem Stipendien­
fond bezahlt. 
Damit wurde die Gründung einer Gym­
nasialquarta bezweckt. 
Im Saal der „Goldenen Weintraube" 
(heute 1. G. Schneider Modehaus) wurden 
die Feierlichkeiten zur Entlassung der 
Abiturienten durchgeführt, da die Schule 
zu klein erschien. 
Rektor Fr. bemühte sich um die Unter­
stützung der weniger bemittelten 
Schüler. 

1822 
Die Behörden stellten die Forderung, 
vom Fachsystem zum Klassensystem 
überzugehen, damit ein „gleichmäßiges 
Fortschreiten aller Schüler" erreicht wird. 
Man wollte der Forderung entsprechen, 
aber es fehlte an einem Raum und einem 
Lehrer für die neue Klasse. 
Auf Grund der steigenden Schülerzahlen 
in den unteren Klassen mußte etwas 
geschehen, so daß aus einer Brandstelle 
an der Jüdenstraße ein Schulhaus gebaut 
wurde, welches sämtliche Kommunal­
klassen für die männliche und weibliche 
Jugend aufnehmen sollte. 

1824- 1841 
Spitzner wurde als Rektor bestätigt. 
4 Primaner konnten zur Universität ent­
lassen werden. 
Die Quarta wurde eingerichtet und es 
bestanden 4 Klassen mit einer Schüler­
zahl gegen 1 00. 

1824 
Erweiterung des Gebäudes am Kirch­
platz. Das „goldene" und „schwarze" Tor 
am Kirchhof verschwanden. 



1827 
Das Gebäude für die Bürgerschule wurde 
vollendet und der Umbau des Lyceums 
begann. 
Ein Teil der Schüler wurde in der 
Kommunalschule untergebracht. 

03. I I . 1827
Der Antrag vom Schulrat Matthias fand
Bestätigung und somit durfte der Name
,,Gymnasium" verliehen werden.
4 Oberlehrer bekamen die T itel Pro­
rektor, Konrektor, Subrektor, Subkon­
rektor zuerkannt.

1827 
Die Gymnasialklassen wurden von der 
Städtischen Kommunalschule getrennt. 
Die Stadt bemühte sich um die Erhaltung 
der Bildungsanstalt „für Kinder aus der 
Garnison und von Königlichen Beamten". 

03 . 01. 1828
Es fand die eigentliche feierliche Ein­
weihung des erweiterten Gebäudes statt.
Ablauf:
1. Motette - vom Singchor vorgetragen
2. Prorektor - kurze Ansprache in Latein
3 .  Primaner hielten kurze Reden
4. Rektor hielt Ansprache, u. a. den

Segensspruch über das Gebäude
5. Religiöser Schulgesang
Gebäude:
äußerlich keine Veränderungen, aber
innerhalb des Gebäudes Eingang von der
Süd- zur Nordseite verlegt
2. Etage - neue Dienstwohnung des
Rektors
unterer / mittlerer Stock - Klassen waren
verteilt in den Stockwerken,
Bibliothek, physikalisches Kabinett.
Ostseite - Schulsaal
Haupteingang - Inschrift: ,Wittenberger
Gymnasium erneuert und erweitert im
Jahre 1828.
Wie schön, das Leben durch Lehre der
Alten zu bilden und für Gutes allein alle­
zeit eifrig zu sein."
Lehrerkollegium: 7 Mitglieder (Rektor,
4 Oberlehrer, 2 technische Lehrer)

Rektor, Spitzner, Ordinarius von Prima 
Prorektor, Görlitz, Ordinarius von Se­
kunda 
Konrektor, H. Schmidt, Ordinarius von 
Tertia 
Subrektor, A. Schmidt, Fachlehrer für 
Mathematik und Naturwissenschaften 
Subkonrektor, Wensch, Ordinarius von 
Quarta 
Musikdirektor, Mothschiedler Gesang­
lehrer 
Lehrer, Dietrich, Zeichenlehrer 
Anzahl der Schüler in den 4 Klassen : 114 

1831 
Das „Gymnasio" forderte über den Rat 
die Rückgabe von Geldfonds nach 
Auflösung der Universität. 
Es hieß, aus Stiftungen der Universität 
müßten mindestens 1200 T haler der 
Schule zufließen (allein 675 T haler für 
Gehälter), u. a. auch für „Freiheitssuppen" 
für arme Gymnasiasten. 
Der „gewerbliche Vortheil, welcher das 
Gymnasium durch vermehrte Konsum­
tion der Stadt gewährt, ist nicht von 
Erheblichkeit . . .  ". 
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1831 
Für die „Dotation" (Ausstattung) des 
Gymnasiums sollten die Stiftungsfonds 
der Universität herangezogen werden. 
Ausstattung mit Vermögenswerten: 
1 500,- T haler aus Fonds der vormaligen 
Universität 
625,- Thaler aus der Stadtkämmerei 
286,- Thaler von der Kirchengemeinde 
223,- Thaler aus Zinsen von Bankkonten, 
Kapitalien 

1837 
Eine Quinta wurde errichtet. Damit keine 
zu großen Altersunterschiede entstan­
den, wurde eine Aufnahme in der tiefen 
Altersstufe angestrebt. 
22 Schüler lernten in der Quinta. 
Ein Zuschuß von 600 Thalern der 
Regierung in Merseburg wurde gewährt. 
Stundentafel und Abitur (s. S. 58) 

1842-1868 
Gymnasialdirektor Prof. Dr. Hermann 
Schmidt setzte konsequent die Stun­
dentafel von 1837 durch. 

1843 
Es wurde ein Reglement „zur Prüfung 
beim Übergang zur Universität" mit 50 
Vorschriften herausgegeben. 

1848 
Prof. Carl Closs ließ sich durch seinen 
Sohn Carl im Musikunterricht ungebühr­
lich lange vertreten. Prof. Closs war 
Teilnehmer der Deutschen Nationalver­
sammlung in der Frankfurter Paulskirche 
und fungierte dort unbeurlaubt zeitweilig 
als Organist. 

1 8 50 
Dienstantritt von Carl Stein (s. S. 62) 

1 853 
Gründung einer Sexta - 16 Sextaner. 
Die Schülerzahl 130 wurde in kurzer Zeit 
fast verdoppelt, was zur Folge hatte, daß 
die Räume zu klein wurden. 
Errichtung einer (Gymnasial-) Vorberei­
tungsschule und Vorbereitung einer 
höheren Töchterschule. 

1 6

Sextaner mit Matrosenanzug und Schülermütze 

Zur Vorbereitung auf das Gymnasium 
bestand bereits das private Winter­
Schomburgsche Institut. 

1 853-1868 
Es bestanden nebeneinander zwei priva­
te „höhere" Töchterschulen. 

ab 1855  
Man überzeugte sich, daß die Räume des 
alten Gebäudes „unzureichend, gesund­
heitswidrig und unwürdig" seien. 
Es entstanden zahlreiche Ideen zur Um­
gestaltung. 
Nach 5 Jahren wurden die Bemühungen 
abgebrochen, da das Kultusministerium 
erklärte, daß kein Geld zur Verfügung 
stehe. 

18 57 
Zur Zeit gab es 263 Schüler an der 
Schule. ( 120 aus Wittenberg, 53 aus dem 
Landkreis, 63 aus den Kreisen Belzig, 
Jüterbog, Schweinitz) 31 Schüler davon 
waren Adlige. 20-40 Thaler pro Jahr 
Stipendium gingen an 14 Schüler. 
Lehrer Stier zeichnete sich durch große 
Verdienste in der Heimatgeschichte aus. 

ab 18 59 
Der Rektor H. Schmidt veröffentlichte 
jeweils zu Ostern ein „Programm des 
Gymnasiums zu Wittenberg". 



1 7



/l:n-, .
' /1...- , /? Q )  / 7/1 ,; r.··!J�, r7 �-4�A...-,,;,t' /' � �.-�:�/--4,--,r-

./ 

fn#'� t.� ,(//'-//:r/?. ; �')/ 

1 8  

· l//?j'/7, ·:n�r-�� ­
/?;'�� -' 

.· ' 

/ ;'r!,J4. 

Der Gemeinde Kirchenrath hat dar rüber 
Beschwerde geführt, daß der Platz neben 
der Stadtkirche von den Knaben als 
Spielplatz benutzt werde, welche dabei 
durch lautes Rufen die Ruhe in der Kirche 
stören. Wir haben deshalb eine strenge 
Beaufsichtigung des Kirchhofes anbefohlen, 
ersuchen Ew. Hochwohlgeboren aber auch 
ganz ergebenst, die Knaben der unteren 
Klassen durch die Herren Klassenlehrer 
deshalb von Zeit zu Zeit verwarnen zu las­
sen. 

Wittenberg, den 30. März 1 857 
Die Pol izei Verwaltung 

Steinbach, Bürgermeister 



Einweihung des Melanchthon-Denkmals am 3 1. / 0. 1865 

1862 
24 Abiturienten bearbeiteten das 
Deutsch-Aufsatz-Thema: ,,Die Bedeutung 
des Peloponesischen Krieges". 
Lehrer Stier erforschte die Mundarten im 
Kurkreis. 

31. 10. 1865
Einweihung des Melanchthon-Denkmals
(s. S. 68-70)

1867 
Es wurde ein Antrag auf Neubau des 
Gymnasiums gestellt, der aber abgelehnt 
wurde. Als Ausweg war gedacht, den 
Hofraum zu überbauen. 

06. 04. 1868
Bildung eines „Melanchthon-Comites" mit
10500 Thalern;
2 Schüler erhielten für 5 Jahre pro Jahr SO
Thaler Stipendium.
Voraussetzungen waren: evangelische
Gesinnung, Bedürftigkeit, Fleiß, gutes
Betragen, tüchtige Leistungen.

1 Student erhielt pro Jahr für 5 Semester 
37 Thaler; 1 7  Silbergroschen. 
Arme Privatdozenten erhielten im Halb­
jahr 1 12 Thaler. 
Primaner wurden verpflichtet, bei Quar­
tanern und Quintanern 2 Stunden pro 
Woche in Latein und Griechisch zu 
unterrichten. 

1 868 
Rektor Schmidt schied aus dem Amt. 
Ein Abschiedsgeschenk von den Schülern 
war ein Kupferstich (Schule von Athen 
von Rafael). 
Die „Schmidt-Stiftung" zur Förderung 
begabter Schüler wurde eingerichtet. 
Das Lehrerkollegium widmete Rektor 
Schmidt die Schrift „Das Gymnasium zu 
Wittenberg von 1828- 1868". 
Vom Magistrat erhielt er eine 
Bronzestatue - eine Nachbildung des 
Melanchthon-Denkmals - und am 29. 09. 
1867 wurde ihm von Sr. Majestät dem 
König Wilhelm der Schwarze Adlerorden 
4. Klasse verliehen.
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C1m 10. $OJ1im 11388. 
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Qb roar bem tblen llebner nld)t allulllfdj, 
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lllnb ll ank ber lCelJrtr �nermllblldJkelt, 
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Cl&ln ll:ldJt 111 rotrben, bat ba l]eUt brannte. 
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.Soll fdJrotm l!llt�fel �rung iHr bellral]un. 
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Gedicht zur Beerdigung von Direktor Schmidt am

/0. 0/. 1888, von seinen Schülern verfaßt 

1 874 
Das Ministerium stel lte an den Magistrat 
den Antrag, ,,nunmehr energisch an die 
Herstel lung eines neuen zweckmäßigen 
Gebäudes zu denken". 

1 875 
Das Gymnasium richtete „3 Vorberei­
tungsklassen" ein. 
Fächer: Religion, Deutsch, Rechnen, Hei­
matkunde, Naturgeschichte, Schreiben, 
Singen; 
Abituraufsatz - Thema: ,,Burggraf Johann 
I I I . von Nürnberg"

1877/ 1878 
Zwischen dem Königlichen Provinzial­
Schul-Collegium und dem Magistrat 
wurde die Vereinbarung getroffen, daß 
die Stadt den Bau des Gymnasiums aus­
führen und die Kosten dafür bestreiten 
sollte. 
Der Staat verpflichtete sich, 1 9/26 der 
Bausumme mit 5% so lange zu verzinsen, 
bis das Baukapital amortisiert ist. 
Das Schulgeld erhöhte sich auf durch­
schnittlich 90 Mark. 

20 

Das „Mehr" wurde beiden Tei len im 
Verhältnis 1 9:7 zugestanden. 
Den Bauplatz mußte die Stadt unentgelt­
l ich geben. 
Der Wert des alten Gebäudes sollte im 
voraus von der Bausumme abgezogen 
werden. Die veranschlagte Bausumme 
betrug 264.000 M. 

L :UUgemeim•s. 
?fudJ in bcm 3a�rc 1878 fouu bon einer !lkHm111g bcr commcr3idlcn unb gtltK:rU(i�cu i!agt 
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fom aud}- 111 b1cfrm �l!l)rc nodJ nidJI !11111 'ituMrag. Xrott nlkf llkmii�uugc11 Uon Seiten btr lliibtifdJtll 
!Bc�_örbm 1oar c! mdjt iu tda11 en, bnf1 bna 9tf!ll11ntlc frei 1unbcnbc ifrcnf für bcn XQ.[\lni& in brn 
!lkfi� her lc vidmcir bcr trr 3iltanA •ID1iuifkc an, ba& bi< c(j(ma{i9c:n Aum 
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1879 
Forderungen für den Neubau (unter­
schrieben vom Bürgermeister Schild und 
den Stadträten Eunicke und Holtz­
hausen): 
12 Klassenzimmer 
1 Konferenzzimmer 
1 Physikalisches Kabinett 
1 Lehrerzimmer 

Klassenzimmer (Entwurf Bruno Paul, Berlin) 



1 Bibliothek 
1 Direktorenzimmer 
1 Kastellanwohnung 
1 Garten für den Direktor 
1 Direktorenwohnung und I Holzgelaß 
1 modernes Heizungssystem 
1 Turnhalle. 
Vorgeschlagener Standort: vor dem 
Schloßtore (heute Gerichtsgebäude). 

1880 
Der Verein zur öffentlichen Besprechung 
städtischer Angelegenheiten erwirkte 
den jetzigen Standort: ,,Platz neben der 
Dänenschanze" der alten Festung - mit 
einem Kaufpreis von 2525,- Mark. 

1882 
Regierungsbaumeister Sehwechten legte 
Detailzeichnungen für das neue Gym­
nasium vor. 

10. 11. 1883
Zum 400. Geburtstag Luthers wurde in
der Schule ein Festakt durchgeführt.
Mit der Abtragung der Bastion Dänen
wurde begonnen.

1885 
Mit der Verfügung vom 18. 08. 1885 der
Provinz Sachsen, Seite 6401 wurde der
Neubau der Schule verfügt. 
Abituraufsatz - T hema: ,Andreas Gry­
phius als Lustspieldichter" 

01. 04. 1886
Baubeginn des heutigen Gebäudes nach
einem Entwurf des Berliner Baumeisters
Franz Sehwechten (baute u. a. Kaiser­
Wilhelm-Gedächtniskirche und Anhalter
Bahnhof in Berlin) unter Mitwirkung des
Königlichen Regierungs-Baumeisters
Jebens
Bauleitung: Baumeister Gruben, Berlin
Bauausführung: Firma Bethge und Hehne,
Wittenberg.

21. 08. 1886
Grundsteinlegung für das neue Gym­
nasialgebäude (s. S. 71 )

1886 
Aus der Luis-Gastscher-Stiftung und der 
Schmidtscher-Stiftung erfolgten jährliche 
Zuwendungen zwischen 58,50 und 150,­
Mark an minderbemittelte Schüler. 
Abituraufsatz-Thema: ,,Die hypotheti­
schen Sätze bei Homer" 

1887 
Herausgabe einer L iste aller Abiturienten 
mit deren Studienrichtung. Zur Zeit lern­
ten 247 Schüler und davon 155 
Wittenberger an der Schule. 

09.-11. 01. 1888 
Einweihung des neuen Gymnasial­
gebäudes (s. S. 72-74) 
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1888  
Das Wandgemälde in der Aula wurde 
durch lsolierungsarbeiten vorbereitet. 
2 5.000,- Mark Kostenvoranschlag; 
Gymnasium prozessierte mit 4 Polizei­
Sergeanten gegen die Wittenberger 
Kirchengemeinde wegen der ihnen 
zustehenden „Roggenabgabe" und erhielt 
7206, 50 Mark Nachzahlung. Grundlage 
war, wie seit 1780 neu festgelegt, die 
Schule erhielt für die Besoldung Zulagen 
aus Stiftungen bzw. Akzidentien, z. B. 
zeitweilig aus der Branntweinsteuer. 
Schule war unmittelbar finanziell von der 
Kirche, Universität bzw. von der Kapelle 
abhängig. 
Direktor Rohde veröffentlichte „Beiträge 
zur Syntax der hebräischen Sprache". 

1888/ 1889 
Hebungen von Schülern (Schulgeld) erga­
ben 22.204,- Mark im Jahr. Die Verzinsung 
des Baukapitals mußte beglichen werden. 
Die private Töchterschule ( Collegienstr. 
82?) hatte in den Klassen 1.-IV. 166 
Schülerinnen (ab 1890 5 Klassen). 
Das Schulgeld betrug pro Monat 10,- bis 
19,- Mark. 

1890 
Schrift von Direktor Rohde: ,,Die 
Verwendung des Livius im Unterricht"; 
Der Lehrkörper umfaßte 15 Kollegen. 

1891 
Die Schüler hielten unter Direktor 
Guhrauer Reden in lateinischer Sprache. 
Schrift des Direktors Guhrauer: 
,,Kunstunterricht - Hülle der Photo­
graphie" 

1893 
Die Lehrer klagten über Zuchtlosigkeit. 
Den Schülern wurde der Eintritt in 
Verbindungen untersagt. 
Vorwiegend für Gymnasiasten bestand 
ein „Jünglingsverein" unter dem Vorsitz 
von Prof Schmidt. 
40 Jahre Untersekundaprüfungen für 
Einjährige (Offizierslaufbahn) wurde 
gefeiert. 
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10. I I. 1893
Zum 410. Geburtstag Luthers wurde das
Wandbild in der Aula der Schule einge­
weiht.
Schöpfer war Prof Woldemar Friedrich.
Er malte das Bild von September 1892 bis
zum 29. 09. 1893 zum Thema: ,,Ich bin
hindurch" - eine Erinnerung an die denk­
würdige Sitzung des Reichstags zu
Worms vom 18. 04. 1 521.

1894 
Es bestand noch ein Kredit für den 
Neubau von 272. 336, 53 Mark. 

1895 
Der „Minister für den geistlichen Unter­
richt und Angelegenheiten" verlangte, 
den Wert des alten Gebäudes von 30.250 
Mark aus der ,;.;ersilberung abzusetzen". 
Eine exakte Aufrechnung der Mehr­
einnahmen aus dem erhöhten Schulgeld 
(26.300 Mark pro Jahr) und ein Bericht 
über den ständigen Rückgang der Schü­
lerzahlen und über sonstige „Hebungen" 
wurden abgegeben. 

02. 09. 1895
Gymnasiasten pflanzten die Sedaneiche,
gegenüber der Luthereiche.

1896 
Direktor Guhrauer verfaßte die Schrift: 
,,Studie Antigone und lsmene". 
Ein Erlaß zu einer neuen Schulordnung 
mit 22 Paragraphen wurde herausgege­
ben. 
1 Schüler wurde mit einer „Salonpistole" 
erschossen. Bei den Sekundanern und 
Primanern entfachten daraufhin Diskus­
sionen über das Tragen von Schußwaffen. 

1 5. 02. 1897 
Laut Verfügung des Provinzial-Schul­
Collegiums vom 07. 02. 1897 1 - Nr. 920 S 
wurde der Schule der Ehren-Name 
,,Melanchthon-Gymnasium" verliehen. 



Hrabanus Maurus 

Die sieben 
freien Künste 

Stammbaum der freien Künste, 
die Ausbildungsfächer 

1 .  Die Grammatik und ihre Abteilungen 

Die erste der freien Künste ist die 
Grammatik, die zweite die Rhetorik, die 
dritte die Dialektik, die vierte die 
Arithmetik, die fünfte die Geometrie, die 
sechste die Musik, die siebente die 
Astronomie. 
Die Grammatik hat ihre Benennung von 
dem Buchstaben, wie die Ableitung des 
Wortes zeigt. Es läßt sich von ihr die 
Definition geben: Die Grammatik ist die 
Wissenschaft, welche lehrt, die Dichter 
und Geschichtsschreiber zu erklären, 
und die Art und Weise, richtig zu schrei­
ben und zu sprechen. Sie ist der 
Ursprung und die Grundlage der freien 
Künste, und es geziemt sich, sie in der 
Schule des Herrn zu erlernen, weil auf ihr 
die Wissenschaft des richtigen Sprechens 
und die Art und Weise des Schreibens 
beruht. Wie wird einer die Kraft des 
gesprochenen Wortes oder die 
Bedeutung der Buchstaben und Silben 
erkennen, wenn er es nicht zuerst aus ihr 
gelernt hat? Oder wie könnte er den 

Unterschied der Versfüße, Akzente und 
Vergleichungsgrade verstehen, wenn er 
nicht in diesem Fache darüber belehrt 
wurde? 
Oder woher sollte er die Regeln über die 
Redeteile, die Schönheit der Figuren, die 
Kraft der Bilder, die Gegensätze der 
Wortklärung, die fehlerlose Recht­
schreibung kennen, wenn er sich nicht 
vorher mit der Kunst der Grammatik 
bekannt gemacht hat? Tadellos also, und 
nicht nur das, lobenswert ist, wer diese 
Kunst lernt und liebt, nicht als einen lee­
ren Streit mit Worten, sondern um dar­
aus die Wissenschaft von der richtigen 
Rede und Geläufigkeit im Schreiben sich 
anzueignen. Sie ist der Richter aller 
Bücherschreiber, weil sie jeden Fehler, 
sobald sie ihn erblickt, auch tadelt, und 
die gute Schreibweise durch ihre 
Beistimmung bekräftigt. Auch die sämtli­
chen Redefiguren, so viele deren die 
weltliche Wissenschaft kennt, finden sich 
öfter in den heiligen Büchern angewandt. 
Zudem haben unsere Schriftsteller öfter 
und reichlicher, als man denken und glau-



ben sollte, Bilder gebraucht, was jeder 
finden wird, welcher die heiligen Bücher 
sorgfältig liest. Und nicht nur Beispiele 
finden sich von allen diesen Bildern, son­
dern von einigen werden in den bibli­
schen Büchern auch die Namen erwähnt, 
wie Allegorie, Rätsel, Gleichnis. Ihrer aller 
Kenntnis ist somit notwendig, um die 
Unklarheit gewisser Stellen der Heiligen 
Schrift aufzuhellen; denn wollte man die 
Worte im eigentlichen Sinne nehmen, so 
würde Ungereimtes herauskommen. 
Daher muß man untersuchen, ob nicht 
vielleicht dieses oder jenes, was wir nicht 
verstehen, ein bildlicher Ausdruck sei; auf 
diese Weise ist das meiste, was vorher 
dunkel war; klar geworden. 

Die Verslehre aber; die ebenfalls in der 
Grammatik behandelt wird, ist auch nicht 
gering zu achten, weil, nach dem 
Zeugnisse des hl. Hieronymus, der 
hebräische Psalter bald sich in Jamben 
bewegt, bald in alcäischem Vers erklingt, 
bald in sapphischer Strophe ertönt, bald 
in halben Versfüßen einherschreitet. Das 
Deuteronomium aber; der Lobgesang des 
lsaias, sowie Salomon und Job sind 
ursprünglich aus fließenden Hexametern 
und Pentametern zusammengesetzt, wie 
Josephus und Origenes schreiben. Daher 
muß man diese Lehre, obschon sie auch 
allgemein bei heidnischen Schriftstellern 
sich findet, nicht geringschätzen, sondern 
vielmehr davon soviel lernen, als notwen­
dig ist. 

2. Die Rhetorik

Die Rhetorik ist, wie die Lehrer sagen, 
die Anleitung, in weltlicher Wissenschaft, 
soweit sie sich auf bürgerliche Fragen 
bezieht, schön zu reden. Scheint sie sich 
auch nach dieser Erklärung nur auf die 
weltliche Weisheit zu beziehen, so steht 
sie dennoch der kirchlichen Wissenschaft 
nicht fern. Denn alles, was der Redner 
und Lehrer des göttlichen Gesetzes 
beredt und zierlich lehrt, oder was er 
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passend und fein zu Papier bringt, 
bezieht sich auf die Erfahrung in dieser 
Kunst. Wer daher diese Kunst rechtzeitig 
sich zu eigen gemacht hat und ihre 
Vorschriften beim Schreiben sowohl wie 
beim Vortrag einer Rede befolgt, braucht 
nicht zu fürchten, daß er einen Fehler 
begehe; und wer sie so vollkommen sich 
aneignet, daß er imstande ist, das Wort 
Gottes zu verkündigen, der tut damit ein 
gutes Werk. 

3. Die Dialektik

Die Dialektik ist die Wissenschaft der 
Vernunft, welche lehrt, zu untersuchen, 
Begriffe zu bestimmen und zu erläutern, 
um so imstande zu sein, das Wahre vom 
Fa/sehen zu unterscheiden. Sie ist somit 
die Wissenschaft der Wissenschaften; sie 
lehrt sowohl, wie man lehren, als wie 
man lernen müsse; in ihr zeigt und eröff­
net sich die Vernunft selbst, was sie sei, 
was sie wolle, was sie sehe. 
Sie allein weiß, was Wissen ist, und nicht 
nur will sie uns das Wissen geben, sie 
kann es auch. Durch sie erkennen wir aus 
Vernunftschlüssen, was wir sind und 
woher wir sind; durch sie erkennen wir; 
wer gut und was gut ist, wer der 
Schöpfer ist und das Geschöpf; durch sie 
erforschen wir das Wahre und erkennen 
das Falsche; durch sie lernen wir Schlüsse 
ziehen und finden, was folgerecht ist und 
nicht, was dem Wesen einer Sache 
widerstreitet, was bei Streitfragen wahr; 
was wahrscheinlich und was ganz falsch 
ist. 
Bei dieser Wissenschaft untersuchen wir 
jegliche Sache scharfsinnig, erklären sie 
richtig und besprechen sie mit Klugheit. 
Daher müssen die Geistlichen diese edel­
ste der Künste verstehen und ihre Regeln 
durch beständiges Nachdenken inneha­
ben, damit sie dadurch die Verschlagen­
heit der lrrlehrer klar durchschauen und 
ihre vergifteten Aussprüche mit scharfsin­
nigen Schlulfolgerungen widerlegen kön­
nen . ... 



4. Die Mathematik

Mathematik bedeutet nach dem Sinne 
des Wortes die Lehre, welche die 
abstrakte Größe behandelt Eine 
abstrakte Größe ist eine solche, welche 
wir in Gedanken vom Stoffe oder von 
anderen Eigenschaften loslösen, wie Paar 
oder Unpaar, oder andere Beziehungen, 
die nur in unserer Vorstel lung bestehen. 
Sie wird eingeteilt in Arithmetik, Musik, 
Geometrie und Astronomie, von denen 
jede der Ordnung nach zu besprechen 
ist. 

5. Arithmetik

Die Arithmetik ist die Wissenschaft von 
den Zahlengrößen an und für sich. Sie ist 
somit die Lehre von den Zahlen, denn 
das griechische aetfJµ6<; heißt Zahl. Die 
weltlichen Schriftstel ler haben sie des­
halb den mathematischen Wissenschaf­
ten vorangestel lt, weil sie für sich allein 
als Fach besteht, ohne eines andern zu 
bedürfen. 
Dagegen bedürfen die folgenden: Musik, 
Geometrie und Astronomie, um beste­
hen zu können, der Hilfe der Arithmetik. 
Josephus, der gelehrte Hebräer, erzählt 
im ersten Buche seiner Altertümer, 
Kapitel 9, daß Abraham zuerst die 
Arithmetik und Astronomie den Ägyp­
tern gelehrt habe, und aus diesem Keime 
hätten diese so scharfsinnigen Leute die 
übrigen Fächer weiter ausgebildet. Mit 
Recht raten unsere heiligen Väter das 
Studium derselben aufs eifrigste an, weil 
dadurch die Gedanken zum großen Teil 
von sinnlichen Dingen abgezogen und auf 
das gerichtet werden, was wir einst durch 
die Gnade des Herrn mit dem Herzen 
erfassen können. Auch die Bedeutung 
der Zahl ist nicht zu verachten. An vielen 
Stel len der Heiligen Schrift zeigt sich, 
wenn man genau zusieht, wie hoch sie zu 
halten ist. Es heißt daher nicht umsonst 
beim Lobe Gottes: Alles hast du nach Mal, 
Zahl und Gewicht angeordnet ... 

Die Unkenntnis der Zahlen ist auch 
schuld daran, daß man vieles nicht ver­
steht, was bild l ich und geheimnisvol l in 
der Heiligen Schrift angeführt wird. Der 
Forschergeist wenigstens verdient diesen 
Namen nicht, wenn er nicht Bescheid 
weiß darüber, warum Moses, Elias und 
der Herr selbst vierzig Tage gefastet 
haben. Die geheime Bedeutung dieser 
Handlung kann nicht erklärt werden 
ohne Kenntnis und Beherzigung dieser 
Zahl. Sie ist nämlich zehnmal vier, gleich­
sam die Kenntnis aller Dinge mit den 
Zeiten verwoben. Nach der Vierzahl ver­
laufen die Zeiten des Tages und Jahres; 
die Tageszeiten sind die Stunden des 
Morgens, Mittags, des Abends und der 
Nacht; die des Jahres Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter. 

Solange wir aber in der Zeit leben, müs­
sen wir uns der Annehmlichkeit der 
Zeiten entschlagen und fasten, um der 
Ewigkeit wil len, in welcher wir leben wol­
len. Schon der Lauf der Zeiten gibt uns 
die Lehre, daß wir das Zeitliche gering­
schätzen und das Ewige suchen sol len. 
Die Zahl zehn bezeichnet die Kenntnis 
des Schöpfers und der Geschöpfe. Denn 
die Dreizahl geht auf den Schöpfer, die 
Siebenzahl bezeichnet das Geschöpf 
nach dem Leben und Leibe. Denn in 
jenem sind drei enthalten, daher wir 
auch Gott l ieben sol len aus ganzem 
Herzen, ganzer Seele und ganzem 
Gemüt. Beim Leibe aber sind die vier 
Elemente, aus welchen er besteht, 
augenscheinlich. Mit dieser Zehnzahl ,  
welche zeitlich, d. h. viermal genommen 
wird, sol l  uns daher ans Herz gelegt wer­
den, keusch und enthaltsam von zeit­
licher Lust zu leben, mit anderen Worten, 
vierzig Tage fasten. Das will das Gesetz, 
das in Moses verkörpert ist; das lehren 
die Propheten, dargestel l t  in Elias; da­
zu ermahnt der Herr selbst, gleichsam 
von Gesetz und Propheten bezeugt, in 
ihrer Mitte auf dem Berge vor den Augen 
der drei staunenden Jünger verklärt 
wurde . ... 
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6. Die Geometrie

Nun wollen wir zur Geometrie überge­
hen, welche in der anschaulichen 
Darstellung der Gestalten besteht Sie ist 
ein vielgebrauchtes Lehrmittel der 
Philosophen, welche zu dessen Lob 
nichts Rühmlicheres zu sagen wissen, als 
daß Jupiter bei seinen Werken beständig 
Geometrie treibe. Mir aber scheint es 
fraglich, ob darin ein Lob oder ein Tadel 
liege, daß sie nämlich dem Jupiter andich­
ten, er zeichne am Himmel dasselbe, was 
sie mit farbigem Sande darstellen. 
Würde es in rechter Weise auf den wah­
ren Schöpfer und allmächtigen Gott 
bezogen, so möchte der Satz allenfalls 
auf Wahrheit beruhen. Denn auf die 
Geometrie, wenn man so sagen darf, 
stützt sich die heilige Gottheit, indem sie 
ihren Geschöpfen, welche sie bis heute 
ins Dasein ruft, verschiedene Arten und 
Gestalten zuteilt; oder wenn sie mit ihrer 
anbetungswürdigen Macht den Sternen 
ihre Bahnen anweist, die Planeten in 
bestimmten Kreisen rollen läßt und die 
Fixsterne an bestimmte Punkte heftet. 
Denn die Lehren dieser Wissenschaft las­
sen sich auf alles beziehen, was gut 
geordnet und eingerichtet ist. Nach dem 
Wortlaut bedeutet Geometrie Messung 
der Erde. Ihre Begriffsbestimmung ist: 
Die Geometrie ist die Wissenschaft von 
den unbeweglichen Größen und Gestal­
ten . ... 

7. Musik

Musik ist die Wissenschaft, welche von 
den Verhältnissen der Zahlen handelt, 
hauptsächlich von solchen, welche sich 
bei den Tönen finden, wie das Doppelte, 
das Dreifache, das Vierfache und ähnliche 
Verhältnisse. Diese Wissenschaft ist 
daher so edel und so nützlich, daß, wer 
dieselbe nicht besitzt, ein geistliches Amt 
nicht gehörig ausfallen kann. Mag es sich 
um die gehörige Aussprache bei den 
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Lesungen, um den lieblichen Gesang der 
Psalmen in der Kirche handeln, diese 
Wissenschaft leitet dazu an, und nicht 
nur zum Lesen und Singen in der Kirche, 
sondern um Oberhaupt den ganzen 
Gottesdienst angemessen zu vollziehen. 
So erstreckt sich denn das Fach der Musik 
auf alle Handlungen unseres ganzen 
Lebens auf folgende Weise: Erstens, 
wenn wir die Gebote unseres Schöpfers 
beobachten und mit reinem Gemüte, zu 
der bestimmten Zeit ihm dienen. Denn 
was immer wir reden oder was durch 
den Pulsschlag innerlich uns bewegt, 
erweist sich durch den Rhythmus der 
Musik als mit harmonischen Kräften ver­
bunden. 
Die Musik nämlich ist die Wissenschaft 
vom rechten Takt und Maß. Wenn wir 
uns daher eines rechtschaffenen Wan­
dels befleißen, so zeigen wir uns als 
echte Genossen dieser Kunst; wenn wir 
aber Böses tun, fehlt uns die Harmonie. 
Sogar Himmel und Erde nebst allem, was 
in ihnen durch höhere Einwirkung vor­
geht, ist nichts anderes als Musik; 
behauptet ja Pythagoras, daß diese Welt 
durch die Musik geschaffen sei und durch 
sie regiert werden könne. Auch zur 
christlichen Religion steht sie in enger 
Beziehung; daher kommt es, daß die 
Unkenntnis einiger musikalischen Dinge 
vieles verschließt und verdunkelt. ... 

8. Die Astronomie

Zuletzt bleibt noch die Astronomie, wel­
che, wie einmal jemand gesagt hat, für 
die Frommen ein würdiges Lehrmittel, für 
die Neugierigen eine große Plage ist. 
Nämlich wenn wir sie mit lauterer und 
demütiger Gesinnung erforschen, erfüllt 
sie auch unsere Gesinnung, wie die Alten 
sagen, mit großer Klarheit. Was will es 
doch heißen, in Gedanken sich zum 
Himmel zu erheben, mit forschendem 
Geiste seinen Bau insgesamt zu ergrün­
den und mit der einsichtigen Schärfe des 
Verstandes wenigstens teilweise zu erfas-



sen, welche Geheimnisse ein so gewalti­
ger Raum in sich schließt. Denn die Welt 
sol l , wie einige sagen, zu einer runden 
Kugel geballt sein und so die verschiede­
nen Gestalten der Dinge in ihrem 
Umkreis fassen. Darüber hat Seneca, in 
Übereinstimmung mit den Unter­
suchungen der Philosophen, ein Buch 
verfaßt mit dem T itel „Die Gestalt der 
Welt'� Die Astronomie nun, von welcher 
wir handeln, heißt Gesetz der Sterne, 
weil dieselben auf keine andere Weise, 
als wie ihnen von ihrem Schöpfer 
bestimmt ist, bestehen oder sich bewe­
gen können, es wäre denn, daß sie durch 
ein Wunder nach göttlichem Ratschluß 
sich verändern . ... 
Die Astronomie ist somit, wie bereits 
gesagt, die Wissenschaft, welche den Lauf 
und die Bilder der Sterne behandelt, fer­
ner al le Beziehungen der Sterne unter 
sich und zur Erde mit forschendem 
Geiste ergründet. Zwischen der Astro­
nomie und Astrologie ist ein gewisser 
Unterschied, obgleich beide Tei le einer 
Wissenschaft sind. Denn die Astronomie 
umfaßt die Umdrehung des Himmels, 
den Aufgang, Untergang und die 
Bewegung der Gestirne und woher sie 
ihre Benennung haben. Die Astrologie 
dagegen beruht teilweise auf der Natur, 
teilweise auf Aberglauben. 
Die natürliche Astrologie leitet aus dem 

laufe der Sonne, des Mondes und der 
Sterne eine gewisse Beschaffenheit der 
Zeiten ab; die abergläubische aber ist 
jene, welche die Mathematiker treiben, 
die aus den Sternen wahrsagen, welche 
die zwölf Zeichen des Himmels auf die 
einzelnen Glieder der Seele oder des 
Leibes vertei len, und versuchen, aus dem 
laufe der Sterne den Menschen die 
Nativität zu stel len. Diesen Tei l  der 
Astrologie, welcher auf der Erforschung 
der Natur beruht, den Lauf der Sonne, 
des Mondes und der Sterne und gewisse 
Wechsel der Zeiten vorsichtig ergründet, 
muß der christliche Klerus mit sorgsamer 
Prüfung sich aneignen, um durch sichere, 
auf den Regeln beruhende Mut­
maßungen sowie durch zuverlässige und 
untrügl iche Schlußfolgerungen nicht nur 
die vergangenen Zeiträume der Wahrheit 
gemäß zu erforschen, sondern auch von 
der Zukunft mit Wahrscheinlichkeit urtei­
len zu können. Sie sol l  auch imstande 
sein, den Eintritt des Osterfestes und die 
bestimmten Zeiten al ler Feste und 
Feierlichkeiten sorgfältig zu beobachten, 
um sie dem christlichen Volke zur Feier 
gehörig bekannt zu geben. 
So haben wir denn, wie ich glaube, im 
vorhergehenden genugsam uns darüber 
erklärt, welchen Nutzen es den Katho­
liken bringe, die sieben freien Künste der 
Weltweisen zu erlernen. 
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Die junge Universität „Leucorea" und ihr Einfluß 
auf die Entwicklung des deutschen Bildungswesens 
und unserer Schule 

In seiner kleinen unbedeutenden Resi­
denzstadt Wittenberg errichtete der 
mächtige ernestinische Kurfürst Friedrich 
der Weise im Jahre 1502 seine eigene 
Hochschule, wohl auch, um seine 
gewachsene politische Macht und sein 
Ansehen zu vergrößern. 
Ein Student jener Zeit empfand 
Wittenberg als einen Ort mitten in der 
Wildnis, als eine ,, ... arme, unansehnliche 
Stadt", als klein, alt, häßlich, mit niedrigen 
,, ... hölzelnen Häuslin", ,, ... einem alten 
Dorf ähnlicher, denn einer statt ... " - und 
doch wurde diese junge Universität sehr 
bald ein geistiges Zentrum in 
Deutschland. 
Der Universitätsgründung lag ein kaiserli­
ches und nicht - wie üblich - ein päpstli­
ches Privileg zugrunde. Am 6. Juli 1 502 
verkündete Kaiser Maximilian in Wien 
die Gründung der Wittenberger 
Universität „Leucorea" (Stadt am weißen 
Berge), erst ein Jahr später , im Jahre 
1 503, legitimierte der Papst die neue 
Universität. 
Über die Verbindung der Universität mit 
dem Allerheiligenstift war die wichtigste 
materielle Absicherung der Neugründung 
gegeben. Die Wittenberger Universität 
verfügte über Pfründe (Einkommen) aus 
geistigen Ämtern in Kemberg, Orla­
münde, Schmiedeberg, Jessen, Lister­
fehrda, Dietrichsdorf, Köpnick, Teuchel, 
Piesteritz, Apollensdorf, Eutzsch, Reuden 
und schließlich für die tägliche Versor­
gung aus der Universitätsspeisebreite, das 
waren Ländereien neben der Clauß­
straße. 
Wer damals in Wittenberg studierte, 
absolvierte zunächst die artistische 
Fakultät. Die Studieninhalte basierten 
vorwiegend auf den Lehren von 
Aristoteles bzw. den darauf aufbauenden 
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scholastischen Systemen des Mittelalters. 
Der Student studierte die „Sieben Freien 
Künste": Grammatik, Rhetorik und die 
Dialektik (Kunst der Beweisführung) 
sowie Arithmetik, Geometrie, Astro­
nomie und Musik. 
Sehr bald entstand eine neuartige poeti­
sche Fachrichtung. Nach 1 1 /2 Jahren 
erreichte man in der Regel den Grad 
eines Bakkalaurius ( 1. akademischer Grad 
seit dem 13. Jahrhundert), nach weiteren 
1 1  /2 Jahren den Magistergrad (z. B. 
Meister der freien Künste) und konnte 
dann in den höheren Fakultäten Medizin, 
Jura, T heologie mit unterschiedlicher 
Studienlänge, zum Teil in einer Zeit bis zu 
7 Jahren, schließlich ein Doktorat erwer­
ben. 
In den ersten 40 Jahren studierten an 
unserer Universität mehr als 12000 
Studenten . 

Seit Luthers und Melanchthons Wirken 
an der Universität und mit der weiteren 
Entwicklung der Reformation waren pro­
gressive Voraussetzungen für eine 
Reform des Bildungswesens gegeben: die 
Wittenberger Universität wurde für die 
Entwicklung des gesamten deutschen 
Bildungswesens bedeutsam. 
Ab 5. Mai 1 536 regelt die „Fundation" -
eine wohlbegründete Universitätsreform, 
die Zahl und Arten der Fakultäten, die 
Anzahl der Professoren und deren 
Lehraufträge und -verpflichtungen und 
auch die Besoldung der Hochschullehrer 
an der Wittenberger Universität. Philipp 
Melanchthon schuf im gleichen Jahr die 
Voraussetzung dafür, daß sich die 
Studenten einheitliche Grundlagen in der 
lateinischen Sprache aneignen konnten. 
Ab 1545 ermöglicht eine für damalige 
Verhältnisse großzügige Stipendien-



ordnung unbemittelten jungen Männern 
zu studieren, verbunden mit der 
Verpflichtung, im Kurfürstentum Sachsen 
später ein Kirchen- oder Schulamt zu 
übernehmen. Im gleichen Jahr wird aus 
der Artistenfakultät die „philosophische" 
Fakultät. Zur Grundausbildung gehörten 
die drei wichtigsten Bibelsprachen, die 
Philosophie, die Ausbildung in Geschichte 
und eine für damalige Verhältnisse fun­
dierte naturwissenschaftliche Ausbildung. 
Die „Leucorea" wurde somit sehr konkret 
ein Vorbild für die anderen deutschen 
Universitäten. 

Wie sich Luther allgemein ein veränder­
tes Bildungswesen vorstel lte, formulierte 
er im Jahre 1518: ,, ... wir dürfen in Kürze 
erwarten, es ... Vorlesungen in zwei, ja in 
drei Sprachen, ferner über Plinius 
(Verfasser einer historischen Naturge­
schichte in 37 Bänden) und ... werden 
Mathematik ... bekommen". Dafür wol lte 
er andere philosophisch-scholastische 
Inhalte ,, ... über Bord werfen." ,,Schon ist 
der Kurfürst dafür gewonnen ... ", formu­
lierte er zuversichtlich. 
Der junge Philipp Melanchthon sagte in 
seiner Antrittsrede am 29. August 1518 
dem Studium von Sekundärquel len zum 
Wissenserwerb an Universitäten den 
Kampf an: ,,lernt Griechisch zum 
Lateinischen ... ", damit ihr ,,... bis zur 
Sache selbst vordringet und nicht ihre 
Schatten umarmet". Er wol lte ein Stu­
dium der Originalquel len. 
Sein Nachdenken über die Verbesserung 
des Bildungssystems und über Bildungs­
wege und -inhalte machten ihn zum 
Organisator von Schulen, zu einem 
Berater in Bildungsangelegenheiten in 
al len Arten von Schulen bis zur Uni­
versität. Wegen seiner Tatigkeit und 

Verdienste um das deutsche Bildungs­
wesen wurde er ehrenvol l  schon zu sei­
nen Lebzeiten „Magister Philippus" und 
„Preaceptor Germaniae" genannt. Luther 
bezeichnete ihn respektvoll als seinen 
,,doctor der doctores". 
Von Melanchthon stammt u. a. auch „Der 
Kinder Handbüchlein", eine Art Vorstufe 
der Fibel, von Luther die Forderung nach 
al lgemeiner Volksbildung ohne Bildungs­
privileg und Standesschulen: ,, ... dem Rat 
und der Obrigkeit gebühren al ler größte 
Sorgen und Fleiß ... ", mahnte er die Städte 
und Gemeinden. 

Melanchthon war der Initiator der drei­
klassigen Lateinschule und der auf ihr 
aufbauenden „oberen" Schule, einem 
Bindeglied zur Universität. Nach seinem 
vorgedachten Modellfall entstanden die 
drei sächsischen Fürstenschulen in 
(Schul)Pforte, Grimma und Meißen und 
andere sogenannte „Gelehrtenschulen". 
Alle protestantischen Universitäten 
„reformierten" die Bildung nach seinen 
Vorstel lungen. Die neuen Kirchenord­
nungen waren zugleich auch neue Schul­
ordnungen. 
Wir sind stolz darauf, daß das Gym­
nasium mit langer Tradition in unserer 
Stadt seinen Namen trägt. 
Bis zum Jahre 181 5  waren viele Lehrkräfte 
unserer Schule Lehrverpflichtete an der 
Universität „Leucorea" und umgekehrt. 
Die Schulbücher von Melanchthon 
bestimmten über ein Jahrhundert den 
Inhalt des Unterrichts an den protestanti­
schen Schulen. 
Neben den großen Verdiensten in der 
Reformation werden damit Luthers und 
Melanchthons Beiträge zur Entwicklung 
des deutschen Bildungswesens gewür­
digt. 
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Die Entwicklungder Pädagogik unter 
dem Einfluß der Reformation 
Magister Philipp Melanchthon - Der sächsische Schulplan 

Am 2 5. 08. 1518 hielt Melanchthon sein 
lateinische Antrittsvorlesung „Über die 
Verbesserung der Studien der Jugend". 
„Seine Aufgabe sei, die begonnene 
Wiederherstellung der Wissenschaften 
nach Kräften zu fördern zum Segen der 
Kirche und des Staates. Mit dem Verfalle 
der Wissenschaften sei der Verfall der 
Kirche Hand in Hand gegangen; auch die 
Ausrichtung beider müsse Hand in Hand 
gehen. Ohne gründliche klassische 
Bildung sei in seinem höheren Berufe 
etwas Tüchtiges zu leisten; insonderheit 
erlange die Theologie erst durch die 
Kenntnis des Griechischen Zugang zu 
dem Duell ihrer Verjüngung, zum Neuen 
Testament. Darum möge man ihm frisch 

in diese Studien folgen, so werde der 
Geistesfrühling, der schon anbreche, bald 
vollständig in Deutschland erglänzen." 
Bekannt ist, wie Luther seine und des 
Freundes Eigenart gekennzeichnet hat: 
„Ich bin dazu geboren, daß ich mit Rotten 
und Teufeln muß kriegen und zu Felde 
liegen, darum meine Bücher viel stür­
misch und kriegerisch sind. Ich muß die 
Klötze und Stämme ausroden, Dornen 
und Hecken weghauen, die Pfützen aus­
füllen, und bin der grobe Waldrechter; 
der Bahn brechen und zurüsten muß. 
Aber Magister Philipp fä.hret säuberlich 
und stille; dieser bauet und pfleget, säet 
und begeult mit Luft, nachdem ihm Gott 
gegeben seine Gaben reichlich." 

Der sächsische Schulplan von Philipp Melanchthon 

(Aus dem „Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn im Kurfürstentum zu Sachsen" 1528.) 

Von Schulen. 

Es sollen auch die Prediger die Leute ver­
mahnen, ihre Kinder zur Schule zu tun, 
damit man Leute aufziehe, geschickt zu 
lehren in der Kirchen und sonst zu regie­
ren. Denn es vermeinen etliche, es sei 
genug zu einem Prediger; daß er deutlich 
lesen könnte. Solchs aber ist ein schädli­
cher Wahn. Denn wer andere lehren will, 
muß eine große Übung und sonderliche 
Schicklichkeit haben ... Und solcher 
geschickter Leute darf man nicht allein zu 
der Kirchen, sondern auch zu dem welt­
lichen Regiment, das Gott auch will 
haben. Darümb sollen die Eltern umb 
Gottes willen die Kinder zur Schule thun 
und die Gott dem Herrn zurüsten, daß 

sie Gott andern zu Nutz brauchen könn­
te ... 
Damit nun die Jugend recht gelehret 
werde, haben wir diese Form gestellet: 
Erstlich sollen die Schulmeister Fleiß 
ankehren, daß sie die Kinder allein latei­
nisch lehren nicht deutsch oder grie­
chisch oder ebraisch, wie etliche bisher 
gethan, die armen Kinder mit solcher 
Manchfä.ltigkeit beschweren, die nicht 
allein unfruchtbar; sondern auch schäd­
lich ist. Man siehet auch, daß solche 
Schulmeister nicht der Kinder Nutz 
bedenken, sondern umb ihres Ruhms 
Willen so viel Sprachen fürnehmen. -
Zum andern sollen sie auch sonst die 
Kinder nicht mit viel Büchern beschwe­
ren, sondern in allewege Manchfältigkeit 
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fliehen. - Zum dritten ist's not, daß man 
die Kinder zerteile in Haufen. 

Vom ersten Haufen 

Der erste Haufen sind die Kinder; die 
lesen lernen. Mit denselben soll diese 
Ordnung gehalten werden. Sie sollen 
erstlich lernen lesen der Kinder 
Handbüchlein, darin das Alphabet, Vater 
unser; Glaube und andere Gebete innen 
stehen. So sie dies können, soll man 
ihnen den Donat und Cato zusammen 
fürgeben ... Daneben soll man sie lehren 
schreiben, und treiben, daß sie täglich 
ihre Schrift dem Schulmeister zeigen . ... 
Diese Kinder sollen noch zu der Musica 
gehalten werden und mit den andern sin­
gen, wie wir darunter; will Gott, anzeigen 
wollen. 

Vom andern Haufen 

Der andere Haufen sind die Kinder; die 
lesen künnen und sollen nun die 
Grammatica lernen . ... Einen Tag aber; als 
Sonnabend oder Mittwoch, soll man 
anlegen, daran die Kinder christliche 
Unterweisung lernen. Denn etliche ler­
nen gar nichts aus der heiligen Schrift, 
etliche lehren die Kinder gar nichts, denn 
die heilige Schrift, welche beide nicht zu 
leiden sind. Denn es ist vonnöten, die 
Kinder zu lehren den Anfang eines christ­
lichen und gottseligen Lebens . ... Und soll 
in dem also gehalten werden. Es soll der 
Schulmeister den ganzen Haufen hören, 
also daß einer nach dem andern aufsage 
das Vater Unser; den Glauben und die 
zehen Gebot. Und so der Haufen zu groß 
ist, mag man eine Woche ein Teil und die 
andere auch ein Teil hören. Darnach soll 
der Schulmeister auf eine Zeit das Vater 
Unser einfältig und richtig auslegen. Auf 
eine andere Zeit den Glauben. Auf eine 
andere Zeit die zehen Gebot. Und soll 
den Kindern die Stücke einbilden, die not 
sind recht zu leben, als Gottesfurcht, 
Glauben, gute Werk. Soll nicht von 
Hadersachen reden. Soll auch die Kinder 
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nicht gewöhnen, Mönche oder andere zu 
schmähen, wie viel ungeschickter Schul­
meister pflegen. Daneben soll der 
Schulmeister den Kindern etliche leichte 
Psalmen fürgeben außer zu lernen, in 
welchen begriffen ist eine Summe eines 
christlichen Lebens, als die von Gottes­
furcht, von Glauben und von guten 
Werken lehren. (Ps. 1, 12, 34, 128, 125, 127, 
133) Und etliche dergleichen leichte und
klare Psalmen, welche auch sollen aufs
kürzest und richtigst ausgelegt werden,
damit die Kinder wissen, was sie daraus
lernen und da suchen sollen. Auf diesen
Tag soll man auch Matthaeum grammati­
ca exponieren. Und wenn dieser vollen­
det, soll man ihn wieder anfangen. Doch
mag man, wo die Knaben gewachsen, die
zwo Episteln St. Pauli zu Timotheon oder
die ersten Episteln St. Johannis oder die
Sprüche Salomonis auslegen. Sonst sollen
die Schulmeister kein Buch fürnehmen
zu lesen. Denn es ist nicht fruchtbar; die
Jugend mit schweren und hohen Büchern
zu beladen, als etliche Efaiam, Paulum
zum Römern, St. Johannis Euangelion und
andere dergleichen umb ihres Ruhmes
willen lesen.

Vom dritten Haufen 

Wo nu die Kinder in der Grammatica 
wohl geübt sind, mag man die geschick­
testen auswählen und den dritten Haufen 
machen. Die Stunde nach Mittag sollen 
sie mit den andern in der Musica geübt 
werden. (An lateinischen Autoren sollen 
gelesen werden Vergil, Ovid und Cicero.) 
Darnach, so sie in der Grammatica 
genugsam geübet, soll man dieselbe 
Stunde zu der Dialectica und Rhetorica 
gebrauchen. Von dem andern und dritten 
Haufen sollen alle Wochen einmal Schrift, 
als Epistolen oder Vers, gefordert wer­
den. Es sollen auch die Knaben dazu 
gehalten werden, daß sie latinisch reden, 
und die Schulmeister sollen selbst, so viel 
müglich, nichts denn latinisch mit den 
Knaben reden, dadurch sie auch zu sol­
cher Übung gewohnet und gereizet wer­
den. 



Heikki Lempa 

Wittenberg in den pädagogischen Umwälzungen 
des 18. Jahrhunderts 
Der Herbst der Orthodoxie: Grundzüge der Bildungsgeschichte 
einer kursächsischen Stadt bis in die 1 7  60er Jahre 

Will man einen Ausgangspunkt für eine 
Geschichte der Bildung und Erziehung 
finden, kann von der T heologie nur 
schwer abgesehen werden. Besonders 
schwer ist das natürlich bei einer 
Wittenbergischen Bildungsgeschichte. 
Nicht nur die zentrale Stellung, die der 
Religionsunterricht in den Lehrplänen 
innehatte, und auch nicht die traditio­
nelle kirchliche Schulaufsicht kann ihre 
Bedeutung für die Bildungsgeschichte 
ausschöpfen, sondern es muß dazu noch 
ihre Funktion als Legitimationsbasis der 
Schule und der Erziehungstätigkeit über­
haupt thematisiert werden. Die Theo­
logie bildet den Leitfaden der okzidenta­
len Pädagogik - Geschichte. 
Seit der Reformation war die Pädagogik 
unmittelbar von den unterschiedlichen 
Glaubenstichtungen bestimmt: die Böh­
mischen Brüder, die Pietisten und 
Orthodoxen hatten ihre entsprechenden 
Erziehungskonzeptionen. Im Verlauf des 
18. Jahrhunderts wurde diese Symbiose
immer deutlicher in Frage gestellt, und
um die Wende zum 19. Jahrhundert hat­
ten sich Einstellungen etabliert, die die
Aufgabe der T heologie nur auf einen Teil
des Lehrplanes begrenzten. Wenn man
das 18. Jahrhundert als Jahrhundert der
Pädagogik und besonders als Jahrhundert
der modernen Pädagogik betrachten will,
so ist es besonders diese Säkularisierung,
diese Eingrenzung der T heologie auf die
Erziehung, der wir unsere Aufmerk­
samkeit schenken müssen.
Noch um die Mitte des Jahrhunderts leb­
ten die Wittenberger Schulen sicher
unter der geistlichen Schirmherrschaft

der Orthodoxie. Typisch war das 1564 
gegründete Gymnasium, dessen Ge­
schichte uns durch die Darstellung 
Spitzners, eines seiner Rektoren aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts, bekannt ist. Es 
war eine traditionelle Gelehrtenschule 
mit starker Betonung der Latinität, die 
sowohl von den dortigen Lehrern und 
Rektoren, die zumeist die Wittenberger 
Universität besucht hatten, als auch von 
den Generalsuperintendenten, die die 
Schulaufsicht ausübten akzeptiert wurde. 
Parallel zur Verabschiebung der theologi­
schen Frontlinien um die Mitte des 
Jahrhunderts begann jedoch auch eine 
neue Periode in der Geschichte des 
Gymnasiums. Im Jahre 1744 wurde als 
neuer Rektor Johann Friedrich Hiller 
gewählt. Er kam von der philosophischen 
Fakultät der Universität Wittenberg, war 
aber trotz deren damaligen Verfalls ein 
ausgezeichneter und begeisterter Alt­
philologe und darüber hinaus pädago­
gisch orientiert und begabt. Im humani­
stischen Geist ließ Hiller seine Schüler 
Klassiker lesen, übte sie im Stil und lehrte 
Geschichte und Mathematik. Wichtig 
waren auch Religion und das Studium des 
Neuen Testaments in der Originalsprache 
mit Hilfe Leonhard Hutters altem 
,,Compendium locorum theologicorum". 
Das Wittenberger Gynmasium erfuhr 
durch Hillers Tatigkeit eine kurze Blüte: 
wähend seiner zwölfjährigen Amtszeit -
1756 wurde er zum Professor der Rhe-
torik an die Universität berufen - konnte 
er die Schülerzahl der höheren Klassen 
auf beachtliche 30 bis 40 steigern. 
Vielleicht noch wichtiger war sein Beitrag 
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in der Lehrerausbildung. 1766 initiierte er 
im Zusammenhang mit seinen Philo­
sophie-Vorlesungen ein philologisches 
Seminar als theoretisch-praktische Bil­
dungsanstalt für künftige Lehrer. Nach 
Hillers Tod 1794 wurde deren Leitung von 
dem Professor der Mathematik, Johann 
Jakob Ebert, übernommen. 
Zehn Jahre vor dem Hillerschen Seminar 
war ein anderer Reformversuch in die Tat 
umgesetzt worden. Kreishauptmann 
Peter von Hohenthal ( 1726-1794) erhielt 
am 26. 4. 1756 die staatliche Konzession 
für seine Realschule. Dies geschah nicht 
ohne Widerstand. Die Realschule mußte 
dem staatlich verwalteten Waisenhaus 
untergeordnet werden, um Gegenmaß­
nahmen des orthodox-humanistisch ori­
entierten Stadtrates zu vermeiden. Die 
weiteren Erfolge von Hohenthals in Wit­
tenberg blieben jedoch kurzfristig, da der 
Krieg, der die Stadt besonders schmerz­
lich traf, den Schulbetrieb erheblich 
erschwerte. Zum endgültigen Schluß 
kam es, als das Schulgebäude 1759 nie­
derbrannte. 

34 

Diese erste sächsische Realschulgrün­
dung war jedoch keine bloße historische 
Episode, sondern eigentlich eine Vor­
phase und Vorwegnahme der von Horst 
Schlechte analysierten Reformen, die 
nach dem Siebenjährigen Krieg in 
Sachsen von einer Gruppe meist jüngerer 
Adeligen betrieben wurden. 
Neben von Hohenthal sind besonders 
Johann Georg von Einsiedel, sein Bruder 
Detlev Karl von Einsiedel, Friedrich Anton 
von Heynitz und Daniel Gottfried 
Schreber als pietistisch gesinnt hervorzu­
heben, während die andere mit ihnen 
verbundene Gruppierung um die Leit­
figuren der sächsischen Reformatoren 
Thomas von Fritzsch, Christian Gotthelf 
von Gutschmid und Friedrich Wilhelm 
Ferber eher von der allgemeinen 
Aufklärung beeinflußt war. Von Hohen­
thal war neben seiner regen Tätigkeit 
für die Reformen besonders an der 
Schulreform interessiert, zumal er seit 
1763 als Vizepräsident der Oberkon­
sistoriums für die Schulsachen zuständig 
war. 



Die Abiturienten während des ersten Rektorats von Franz Spitzner 
seit_ der Reorganisation des Lyceums vom 17. März 1817 bis Ostern 1820. 

N'a.xne. 

1 I M o ri t z ,  Chr. Wilh. 2 ,  B o r m a n n ,  Karl 
3 G l as c wa l d ,  Christ. Ernst 4 L o r e n z ,  Job. David 
6 S c h u l z e , Karl Ferd. 6 L o s n i t z e r, Heinrich 

1 Geburtsort. 1 PrDhiag:-1 Stadium. , Stellu11g Im spilereq Leben. . terinln. ) Wittenberg 1 0. 1817 Th. j Elster bei Wit- 1tenberg II Th. . Past.or. ? Straach b. W. 0. 1818 Ph. t a. Dir. d. Gymn. i. Greifswald.Kalitszeh bei Zwickau n Chemnitz 1 0. 1819 Zittau n 

Th. J. 
Th. u.Ph. t Prof. i. Dresden, Bibliothekard. japan. Musou.ms. 7 M e y n er ,  August Moritz Wittcnborg M. 1819 Th; t Paf!tor om. in Dobien.

t Pastor em. in Dobien.8 A l b re c b t ,  Ant. Wilb. Aug. Wittenborg 0. 1820 Th. 9 Beck , Ad. Friedr. Dessau ,, . Th. 10 B o r mann ,  Gnst. 1 Elster b. W. ,, 1 Th. 
Die Abiturienten während des Rektorats von Traugott Frieqemann 

von Michaelis 1820 bis Ostern 1824. 11 B e r n h a rd ,  Ferd. Gottl. 
12 v. B rand t ,  Friedr.13 S c h i rks ,  Wilh. 
14 Petzo l d ,  Sam. 16 Dllm i c h  e n , Job. Friedr. 16 S t i c h ,  Gottl. Moritz 17 J u n g w irth,  Friedr. 18 v. Mal tz a h n, Otto Ed.19 Kl a r e ,  Gottl. Aug. 20 Mut i er ,  Karl Aug. 
21 Leder e r ,  Andreas Franz 
22 G l U h m a n n , Oswald 23 B e r n agau d , Jos. Wilb. 24 G i e s e ,  Albert 25 O e s t e r w i t z , Friedr. Ad. 26 'Vo g t ,  Karl 
27 Kl o t z a ch ,  Gnstav 28 Nauman n , Chr. Friedr. 

Deh:ig 0. 1821 Ph.Jllterbog „ Ph. t &. Prof. d. Ntw.; Geb. Staatsrat Neuhaldens- ,, i Petersburg, Dir. d. Museen. leben Tb. u. Pb. t Pfarrer in Rohden.Birkheyni.d.L. M:. 1821 J.u.Cain. Jiiterbog „ 
Th. Zahna Wittenborg Gültzi.V.-Pomm. Wittenberg Röhrsdorf boi Chemnitz .Apollensdorf b. Wittenberg Dresden Wesel Wittcnborg 

Reez b. Belzig Wittenberg 
? Wittenberg 

,, 
0. 1822

" ,, 
,, 

" 

0. 1823,, 
11 

11 

0. 1824

., 
11 

1 

Th. t Paswr in Jlldenberg.
J. t Justizkommissar. 

J. u. Cam. Kammerherr auf Gültz.
Pb, t a. Gymnasiallehrer in Ha.He. Ph. 
Th. 
J. Th. Ph. Th. Th. 
J. Th. 

t 

t in Ilerlin als Privatgelehrter. 
t als Pastor in Cottbus.
t als Prof. d. Th. u. Consistorial­rat in Groifswald. 
t in Wittenberg, Pastor em in Dahnm 
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Die Abiturienten während des zweiten Rektorats von Franz Spitzner · 
von Michaelis 1824 bis Ostern 1841. 

Na.rc.e. 1 Geburtsort. 1 PrOrungs- , Studium. , S tellung Im späteren Leben.
lermin. 

29 M a t t h e y, Adolf 
30 H a rtst e i n , Gnstav 
31 H a.yn e r, Aug. Ludwig 32 G 1 o b  i g, Joli. Christian 
33 S c h ö n e ,  Friedr. Gotthold 
34 R i t s  c b l ,  Friedr. Wilhelm 
35 S eyffe rt,  Moritz 
3J S c  h m a l  t u  fs , Karl 
) 

37 V o i g t ,  Karl Wilb. 
38 K r aa. t z ,  Friedr. Wilb. 
39 v. G r u b e r ,  Johannes
40 P r ä d i c o w, Karl Aug. 41 Hen n i g, Job. Friedr. 
42 W e b e r ,  Karl Leop. 
. 43 Nie s e, Friedr. 
« Sch n e l l; Aug. Ludw� 

Wittenborg 
Spremberg bei 

Protzsch 
Strohwalde Morxclorf boi 

Seyda Gadegast bei 
Zahna Gross-Vargula 

in Thüringen Wittenberg 
Breitungon a.H. 
Wiltonborg Wittenberg Oedcnburg m Ungarn Wittenberg &hig Leipzig Jüterbog Ferchau b.Sa.b-

wedol 
45 L ö s e r ,  Lttdw.. Ferd. Eilenburg 46 v. E c k a r ds t o i n , Heinr. Wilb. Berlin
47 J än i s c h ,  Jt„erd. Moritz 48 B tichn·c r ,  Karl Wilb. Ferd. 
49 Maye r ,  Fr. Aug. 
50 Wi l d e  l a u ,  Karl l!.,ricdr. 
51 ll c n r ic i , Karl Gottl. 
52 Pä r s eh ,  Fri.!dr. Wilh. 53 v. R a scb k a u w, Maximil ian54 L a  r sow,  Friedr. Fcrd. 
55 Ni e s e , Moritz Ludw. 
56 M ey e r , Karl Gust.!>7 S c h u l z e ,  Karl 58 A p i  tz ,  Johann
f,9 F r a n z ,  l.t'ricdr. \Vilh. 
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Jüterbog 
Dardenitz bei 
Treuenbrielzen 
Wittenberg 
Jf1terbog 
Belzig Niemegk 
Pratau Lohlmrg bei 

Magdclmrg 
'l'orgau 
Kewberg Burow b.Coswig 
Jiitcrbog Ilarbke 

M. 1824
"

" 
" 

o: 1825

" 
0. 1826

" 

"
"
" 
" 
"
"
" 
" 
" 
" 

0. 1827
" 

" 
. " 

,.
". , 
" 

0. 1828
" 
" 
" 
" 

Th. Th. 
'rh.'fh. 
Ph. 
Ph. 
Ph. 

Mathem. u. Ph.Th. Th. Ph. 
Th. 
Th. J. 
Th. J. u. Cam.
J.J. u.

t als Pastor in _Stolpe. 
t ?
t a. Past i. Stechau b. Scblicben. 
t in Zeitz. 
t a. GJ'Ulllasial-Direktor in

Stendal. 
t a. Professor der alten Litte­ra.tnr in Leipzig. 
t a. Professor und Oberlehreram Joachimsthal in Berlin. 
t a. Obor-Schnlral in Hannover. 
Obeq,farrer i.Zahnau.Su1icr.a.D. 
t a. Pastor i. Zangenberg b. Zeitz.
t a. Professor aw GJJU.Uasium in Stralsund. 
t a.. Pastor em. in Zalma. 
t a. Pastor in Raben b. Belzig. 
t a.. Pastor in Da.luoo . 

t a. Ueebtsanwalt in Komberg.
!sthetik t a. Gutsbesiher b. Havelberg.Matb.Th. u. Ph. t als Gymnasial-Direktor in Schwerin. · 
Th. u. Pb. t a. Arcbidiakonus in Witten­berg 1870 . 

'l'h. Pastor. ? 
J. 
'J'h. t Pfarrer i. Buckow L. ßeoskow.
J· . Orient. Ph t als Prorektor am Grauen­Kloster in Ilorliu. 
'l'h. 'l'h. 
'l'h. 'l'h. u. Ph. 

t Ober11f. u. Koosistor. in Barby. 
t a. Pfarrer in Pommom.
t a. Pfarrer in Bernburg L A.nh. 

J. u. Cam. t a. Rechtsanwalt in Jüterbog.



N8.lXl.e. 

60 Hartmann ,  Job. Christian 

61 B r a u e r ,  Heior. Ed. 
62 L ttd cck e ,  Friedr. Ernst
63 0 t t o ,  Franz Wilh. 
64 Ro s e n b au m ,  Julias 
65 We i d l i c h ,  Gost. Erdm. 

66 Wil d e l a n ,· Karl 
67 W a 1 t b e r ,  Ad. Wilh� 

68 G e r s d o r f, Ant. Wilh. 

69 M a o  i t i u s , Bemh. Bas. 
70 L ö s c r , Friedr. Heinr. 
71 H a u s m an n ,  Karl Fr. 
72 N e o h o ff, Heinr. Karl 
73 H a b e r l a n d ,  Ernst Traug. 

74 U n g c r ,  Roh. A ng. 
75 Ga 1 1  e , Gottfr. 

76 Scb m a l fn ss ,  Jnlios 
77 Fr o b e n fn s, Ferd. 
78 M ö n c h ,  Karl Herrn. 
79 B a u  r m e i s t e r , Gast. 
80 W a h n ,  Friedr. Aug. 
81 v. P fa n n e n h e rg ,  Theod. 
82 N a g e  l ,  Karl Herrn. 
83 S c h e n k ,  Emil J nl. 

84 Re i o h a r d t ,  Karl 

85 a m  En d e ,  Theod. 
86 F i n z e l b e r g ,  Jul. 

87 S t i c h , Rudolf 
88 ß a r d  u a ,  Fr. Alb.
89 K ö h l e r ,  Rod. 
90 K ö h l e r ,  Theod. 
91 L e h m a n n ,  Roh. Phil. 

92 0 tt o ,  Karl 
93 v. B o d e n h a u s c n , Karl 

1 Geburtsort. I Pr
tDfunas� , Studium. , Stellung llli 1pltere1 a..•ea.

• ermln. 

WO.stemark bei 0. 1828 
Kropstädt 

Langensalza M. 1828 
Sayda „ 
Heiligenstadt

„ 

Lohburgb.Burg „ 
Freiburg 0. 1829

Jüterbog
Potsdam

Abtsdorf bei 
Herzberg 

Rackith
Wunen
Zerbst 
Iessnitz
Treuenbriehen 

Bitterfeld 
a. d.Pabstltause

b. Radis
Wickerodei..H.
Iiterbog 
Wittenberg 
Belzig 
Jüterbog 
Leipiig 
Pritzwalk: 
Knippelsdorf

Wittenberg 

Jüterbog 
Somow b.Bebig 

Zahna 
Coswig 
Hohenleipisch
Hohenleipisch
Radis 

Heiligenstadt 
Radis 

,,
"

n 

,, 
,, 

11. 1829
n 

.. 
0. 1830

,,

n 

.. 
n 

,, 
..
,, 

M. 1830
,.

"

0. 1831
" 

,,
"
,,
"

M. 1831

"
" 

Th. t a. Pastor in · Rummelsburg 
(Pommern). 

Ph. t 

J. t a. Rechtsanwll,lt in Eilenburg.
J. 

Md. t als Ant in Halle. 
Th. u. Ph. t als Adjunkt am GJmnasium 

in Witt.enberg. 
Ph. t a. Pastor in W elsitendorf. 
Th. KreissekretAri Grofshen.Posen.

u. Math.
Th. 

Th. 
J . .
Ph .. 
Tb. 
J . 

Pfarrer in .!hlsdorf. 

t Okonom in Lob� 
Justizamtmann in '\Vurzen.

t a. BO.rgenneister in . Treuen­
briewm. 

Ph. Prof. u. Oberlehrer em. in Halle. 
Math. u. Prof. und Direktor der Stom-

Ph. warte in Brool&u. 
J. t ?

Md 
Th. t &. Pastor in Pratm .�./7. 77 .  
J. Auditeur ·in Lux��-

Tb. t Viie-Gen.-Superinl in LO.bben. 
J. 

Md. Arzt in Halberstadt
Th. Pastor in Dodendorf b. Magde-

J. 

Th. 
Math. u.
Pädag. 

Th. 
J. 
Th.
Th.
Th.

J. u. Cam.
Milit.

burg. 
t als Senator u. Boigeordneter 

in Wittenberg. 
Pastor bei Wittstock:.
t Arzt in Halberstadt 

t als Pastor in J1ldenborg. 

t Pastor in Seegrehna. 

t als Pastor in CrOllwitz bei 
Corbeda. 

Rentier in Eisenach, früher
Militär in COthen. 
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N a.:n:i..e. 

94 A l b  r c c h t ,  Karl Rud. 
95 G a l l e ,  Friedr. Aug. 
96 S t e p ha n i ,  Karl li'r. 

97 T e  p oh  1, Eugen Christ. 

98 E c ke r s ,  Gustav 

99 T o d t ,  Bern. 
100 K ö r n e r , Herrn. 
101 Tr e s c b e r ,  Herm. 

10'2 G r o s s ,  Rod. Herrn. 
103 S c h u l ze,  Jul, Roh. 
104 S to l berg  , Fz. Ferd. 
105 W e b e r ,  Fz. 
106 S ch e n k ,  Ernst Lud. 
107 L ö s e r ,  Edw. Ottomar 
108 F r e n ze l ,  Karl Theod. Alw. 
109 N e u h a u s ,  Alb. 
110 L i p po l d , Jul. Robert 
111 S e yff e r t ,  Fr. Wiih. 
1 12 E e h  t e n ,  Adolf 
113 R ud o l p h, Otto 
114 1 v. P f an n e n b e r g ,  Arthur 
115 Z ö p h el ,  Otto 
1 16 G ro b m a nn ,  Willi. 
117 S e  y l e r ,  Otto 
118 B e  c k ,  Const. 

119 G a l l e ,  Fr. 

120 S c hä fe r, Joh. Aug. 121 J u ng w i r th , Georg 
122 S c  h m i d t ,  Gust. 
123 M er t e n s , Alb. 
124: S c h m u t z , Herm. 125 R eitz ens t e i n ,  Herrn. 
126- H e  n s c h c l ,  Alex. Fcrd.
127 H o ffm a n n , Karl Wilh. 128 W ö p c k e ,  Bcrnh. 
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129 Fr i e d r i c h , Rich. Wilb. 

130 G i c s c , ßcrnh. �lartin 

. Geburtsort. 1 PrDfu�gs- , Shidium. ,term,n. 
Stellung im späteren Leben . 

Wittenberg Wioscnburg Lfttte b. Belzig 
Ortrand 
Klosterzinna 
Rathenow I?.oitzsch Wittenberg 
Kaltonboru Pcchüle Kutzleben Pretzscli Stolzenbain Eilenburg Nfomegk Anklam Straach :mankenseo Wittenberg Schilda 

0. 1832
" 
"

" 

" 

" 
" 
" 
" M. 1832
" 
" 
" 0. 1833
" 

" 
,, 
" 
" Leipzig " Lübnitz b.Belzig " Loburg 1tI. 1833 lfriedersdotf b. ,, Henberg „ Lam1>ertswalde 0. 1834: a. d.Pabsthausebei Radis Potsdam Wittenberg Wittenberg Jessnitz Burgisdo1f Annaburg Luckenwalde Markendorf Dessau 

Zahna 

Witt.enberg 

" 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 0. 1835
" 

" 
,, 
" 

'l'h. 'l'h. Th. u. MaU1. Th. 
'l'h. u. .Ästhetik Th. J. J. 

J. Th. Th. Th. Md. J. Th. Th. Th. Th. J. Ph. u. Th. 1 J. 

Lehrer in Herzberg. 
t als Pastor in Zwethau.Pastor iu Grofs-Licliterfelde. 
t als Pastor in Wildenhain bei 'l'orgau. 

t a. Krcisgr.-Direktor in Liobc�­worda. 
t a. Arzt in Jüterbog. Pastor in Beelitz. 
Pastor in Ilsenburg. 
t als Kandidat. 
t Diakonus in Zossen.
t 

J. t Th. Md. 
Th. Th. 
'fit. 
J. Math. Th. Th. 'l'h. 'l'h. J. Th. 

J. u. Ph. 

Pastor in Grofsbachgass. 

Pastor in Meuro. ? 
Dr. ph. u. Oberl. in Meseritz. 
t 

Arzt. ? 
t als Referendar. 
t a. Prov.-Schulrat in Magdc­hurg. Senats-Präsident am Reichs-gericht in Leipzig. Th. 11. l'h.l ·j· a. Liltcra.t in Münster.



M I Na.:r:ne. 1 Geburtsert. 1 Prlfuags--1 Studlum. 1te ... la. 
Stelluag lln splteren Leben. 

131 1 P fo te n h a
.
n e r, Lndw. Emil Wittenberg 0. 1835 Md. t als Ant in Dresden 1867.

132 Ta n o e o  b a n  m ,  Karl Alex. Zahna ,, Tb. Pastor em. in Bruck (Pomm.) 
133 Thomä,  Fz. Jul. Zahna " Md. t · Ant in Zahna.
134 F l e c k ,  Gnst. Ad. Lamportswalde " Th. t als Student in Halle.

bei Elster 
136 Wäe b t l c r , Karl Gottl. Mnckenberg n Th. Pastor em. in Essen a. d. Ruhr. 
136 E ck ers, Fr. Herrn. Jl\terbog " Th. 
137 G a s t ,  Wil.h. Theod. Wittenberg 0. 1836 Pb. f als Privatgelehrter u. Dr. ph.

in Dresden. 
138 M e n  zer, Ludw. Herrn. Pß>rten n Tb. Konroktor a. d. Bü.rgerschulo 

in Neudamm. 
139 F ä h n dr i c b ,  Ernst Wilb. Jüterbog " Th. Pastor in Wiesenburg. 
140 K l ä  b e r , Ferd. Aug. Bochow " Th. Pastor in Tnchheim b. Potsdam. 
141 Le h m ann , Lodw. Cottbus. 

n 
Th. 

142 Wo 1 ff, Karl Wilh. Apolloosdorf 
n 

J. t a.Recht.sanwalt a.D.inBorlin.
143 Wn n de r l  i c h , Aug. Clemens Schmiedeberg " Th. Pastor in Kloin-W angen. 
144 D i e t r i ch ,  Max. Jos. Bruno Eilenburg " Tb. 
145 S ch u l z e ,  Christ. Ludw. Pechfllo " Tb. 
146 F r i e d r i ch, Gost. Otto Zahna 0. 1837 . u. Pb. Oberlehrer em. am Gymnasium

in Potsdam. 
147 E h r b a r d t, Karl Wilh. Fröhden boi " Tb. 

Jiiterbog 
148 Flem m i n g, Gost. Jul. Jüterbog " Th: t als Pastor in Schlalaeh bei '

1 Kl�rl�tzkau 
Treuenbrieuen. 

149 B i e n e ng r ä b er, Ad. " Th. Ant bei Lohburg. 
100 K ö h l e r, Fricdr. Ernst Lietho n Tb. 
151 L e hm a n n ,  Ernst Jo.torbog 0. 1838 Pb. t
162 M i c h a e l i s, Gust. · Wittonborg ,, Ph. Professor am Gymnasium in 

Neustrelitz. 
163 N a t h u s i u s, Aug. W ilh. Komborg ..• . u. Cam . t als Studont.
154 V. S t e in ,  Friedr. Nicmogk ,, Natw. t als Hofrat und Professor der

Zoologie in Prag. 
165 N i t z s c h , Karl Wilh. Kiol gob. in " Gcsch. u. t als Professor dor Geschichte

Zerbst Ph. in Berlin. 
156 Wei d l i c h ,  Ludw. Emil. Freiburg ,, Th. u. Ph. 
157 Lcys e r, Ludw. Moritz Schmiodoborg " lfath. u. t als Univorsitäts-Mochanikus

Mech. in Leipzig. 
158 G ö tze ,  Karl Fricdr. Torgau 0. 1839 Ph. u. Profossor und Oberlohror am 

Gesell. Kloster in Magdeburg. 
lfü) K l il h e r, Ed. 1Icrm. Bocbow n Th. t 
160 Wn n d er l i c h ,  Wilh. Max. Schmiedeberg " Th. t als Pastor in Kloin-Wangcn

bei Nebra. 
161 P fl u g, Ed. Conatantin Wittonborg " Th. Pastor in W esmar b. Skeuditz. 
162 P e t z o l d ,  Herrn. Max. Bruck ,, Tb. Oberprediger in Spandau. 

(Pastor prim. in Lissa.) ? 
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Ai 1 Na.1:Xl.�. 1 Geburtsort. 1 PrDfung-;�-;l�dlum. 1lermln. 
SlellHt I• splleren Leben. 

163 B a r t ei s ,  Friedr. Aug. Wittenberg 0. 1839 Th.164 L o p i tz e ch ,  Karl Aug. Rahosdorf Jt Th. 165 L e h man n,  Leber. Trang. Rnblsdorf Jt Th. . .. . 166 T i s e h er, Ad . .  Ferd. Schwanebeck " Th. 167 G ö d e l, Friedr. Wilh. Jessen " J. u. Cam.168 P l a t o, Wilh. Heinr. Grosskreu1. " J. n. Cam. Landgericht.s-Direktor in Hagon(Westfalen). 169 v. Wti l ffe n, Fr. Wilh. Hasso Lobburg " J. u. Cam. Ritt.ergntsbes. auf Lohburg.170 S e n f  f, Friedr. Aug. Crissau b. Burg ,, Md. t 171 T h i e l e, Ernst Wiesenburg M. 1839 Th. t als Pastor in Niemegk.172 Ric h te r, Karl Lndw. La.ngeolipsdorf . " · Th. u. Pb. t 173 G o r a m ,  Georg Otto Pretisch o. 1840 Tb. u. Pb. t 174 Kretsch m ar, Karl Traug. Belzig ,, M!l. t als Sa.niW.Srath in Belzig.175 F e lgent re u ,  Job. Gottl. Luckenwalde Jt Tb. ' t .als Lehrer in Bernburg.176 am · E n d e, Chr .. Alwin Wittenberg Jt Th. Pastor in Kirobscheiduogen. 177 . Ap p o o i u s, Friedr. Aug. Jüterbog " Th. u. Ph. t a. Kre.r.-Rat in Wittstock
1865. 178 V. Qu e 1 1 ,  Karl Alb. Brück 

Jt Md. Am in Dorbnund. 179 B ac h m a n n ,  Emil Otto Altenburg " J. 180 K r a atz ,  Fr. Wilh. Wittenberg 0. 1841 Th. Kand. d. Theol. in Wittenberg.181 B i s c h o f, Karl Theod. Torgau " Math. n. Professor in Berlin. 
Ntw. 182 Cäs a r, Fr. Jul. Bossdorf " Th. Oberprediger in Bärwalde. 183 

I 
T e p o h l ,  Aug. Wilh. Preb.scb. " Tb. Pastor in Lehnin. 184 G r ä b n e r, Karl Aug. Schmiedeberg " Tb. t alo Kandidat.

. 185. Re i l ,  Fr. Wilb. ScMnewerda IJ Md. Leibant des Khedive (Kairo) in 'Thnringen f 1880. 
1 186 T o u _r b i e, Otto Fz. Jüterbog " J. t Landgerichts-Direktor.1 1s1 K e rl ,  Karl Aug. Kurzlipsdorf " Th. Pastor in Schönewalde. 188 B i sc h o f, Ottobald, Volkmar Torgau " Th. t a. Rektor em. Stettin 1887 inBraunschweig. 189 N a  t h ,  Jos. Tbeod. Zanshausen bei Th. Steuerbeamter. " Landsberg 
1 

Die Abiturienten während der Vertretung des Direktoriums. 
1 190 S e h m i e d e r, Cölestin Schulpforta M. 1841 Math. u. Arzt in Leipzig.
1 Ntw. 1 191 H e n n i n g ,  Wilh. Coswig 0. 1842 Md. t als Ant in Nordamerika.
1 1 92. W a c h s, Ottomar Wittenlferg " Med. u. Dr. med., Geh. Sa.nita.tsrat, Kreis-Ntw. pbysikus u. Direktor d.Heb-

183 1 S c h ü l e r , Friedr. Aug. ammen-Insl i. Wittenberg. Niemegk " Th. t ßül'g1lrmeister in Niemegk.194 T h i e l e m a n n ,  Ernst Rieb. Wittenberg " Th. Pastor i. Questenberg b. Rossla. 196 T h ie m a n n ,  Bernh. Ferd. Treuenbrietzen " Md. t als Stabsant in Magdeburg.196 H a s p e r ,  Frz. Wittenberg " Th. t a. Past. i. Leuen b.Magdeburg.
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197 Ri c h t e r ;  Rud. Wittenborg 0. 1842 Md. Arzt in Kösen.198 H eu b n e r ,  Heior. Leonh. Wittonborg M. 1842 Th. Pastor in Eutzsch.199 T b i e l e, Bernb. Wiesenbnrg " Th. Pastor in Zarrentin b. Pasewalk. 200 G a u  s e, Aurel. Gottl. Wittenberg II Th. t als Rektor in Aken.201 U h l en h n t, Ludw. Eduard Ascbersloben II Chemie u. Gymnasial-Lehrer in Quedlin-Naturw. bnrg. 
Die Abiturienten .während des Direktorats von Hermann Schmidt 

von Michaelis 1842 bis Ostern 1868. 

202 KU. h e r ,  Gnst. Belzig 0. 1843 Th. Oberprediger in Ziesar.203 ß a l t  z e r ,  Christ. Gottl. WaUmow bei II Prenzlau 204 G r u  h e r, Hugo Kflstrin II ? t als Postdirektor in St.ott.in.
205 P fe i ffe r ,  Eduard Zerbst " Th. Pastor. ? 
206 S o r g e , Gotth. Wilh. Zsebornewit.z b. " Md. Arzt in Berlin. Gräfenhainichen 

! 207 H a s p e r, Louis Wittenberg 0. 1844 Ph. Gymnasial-Direktor in Glogau. 
208 F r  e y s c h m i d t ,  Georg Wittenberg " Ph. t a. Gymnasial-Lehrer i. Berlin.
209 N e o m ti l l er, Georg Seyda II Math. u. t a. Direktor em. des Real-Pro-

Matnrw. gymnasiums in Naumburg. ' 210 P fi t zn e r ,  Ed. Bochow bei " J. Landgerichtsrat in Hallo.Jüterbog ; 211 S eh m i e d e r ,  Karl Wittenborg " J. Prasident d. La.ndger. in Torgau.i 212 Bad e r , Ernst Schwanebeck Th. Pastor em.. in Treuenbrietzen. 
1. 213 .. 

P r öll er ,  Alw. Riest:i.dt ,, Th; 
1 214 B o n e s c b ky, Rud. Zahna Th. t als Kandidat.' 215 G e  r l a e b, Herrn. Zeuthen Th. " 216 M e h n e r, Heinr. Löbejün 0. 1845 Borgfach t als Bergrat in Nenrode(Grafschaft Glatz) 1885. 217 W o l ff, Arthur Apollonsdorf J. t als lwferendar a. D. in Berlin.

IJ 218 R u p e r t i, Oskar Seyda 0. 1846 Th. t als Kandidat d. Th. ; 219 N au m an n ,  Heinr. Wittenberg Th. Pastor i. Heimsen b.Pr.-Minden. ,, . 220 A h ne r , Wilb • Posen Med. ,, 221 G o t t  s eh a l d , Franz Haseloff J. Versicherungs-Insp. in Erfurt.,, , 222 S o m m e r l a t t e , Wilh. Wittenberg Md. u. Arzt in Zarnow, Kr. Sehlawe. ,, Ntw. 223 E n g e l e k e, Herrn. Düben J. 11. Cam." , 224 K l ä b e r, Emil Belzig 0. 184.7 Th.
'. 225 L e m b s e r, Ernst Dorliu Th. IConsisforialrat in ßroslau. 

IJ ; 226 M t1 l l  e r ,  Otto Niodorworbig b. Math. u. " Trcucnhrietzcn Ntw. ; 227 K ö r n i c k e, Friedr. Pmtau ,. Matl1. u. Prof. d. Botanik in Poppolsdort. · Ntw.228 F r i t z e ,  Robert Hobeck bei J. u. Cam." Loburg 
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Na.:rne. 

229 v. G a z a, Bernh.
230 We i ok c r t, Herrn. 
231 M ü l l e r, Ludw. 

232 T o d  t, Karl 

233 K n a p p e, Karl 

334 F ö r s t e r, Karl 

235 v. F r e y b erg, Helnr.
236 N i e tzsche; Ottomar 

237 

238 

239 

240 

241 

242 
243 
244 
24.5 
246 

247 
248 
249 
250 
-251

2:12
253
254
255
256

2[)7

258

42 

S c h l o tt, Otto 

v. O cr t zcn ,  Georg

R e b  b a b  n ,  Wilb. 

G o l l h a  r d  t, Aug. 

M tt 1 1  e r, Moritz 

S t i e r, Fricclr, 
L c  n d e l ,  Tbeod. 

. n ·o pc r ti, �form.
G ao s c, Gust 
M i d d c n d o r f  f, Willi .  

G i e s c ,  Karl 
K l o s s , Karl 
L a n t z s c h �  Alex. 
S c h m i e d e  r ,  Paul 
S c h i r r m e i s t e r , All,rccht 

W o  I f'f, l�rust 
B r a u n  c ,  E<lwun<l 

. M u l l c r , Julius 
L ll d c r s, Oswald 
H a n ru g a r t c n , 1Ierm. 

H c 11 11 i c k c ,  Karl 

1.' b a m  m , Franz 

1 Goburlsorl. 

Ncu-Ruwin 
Wittenberg 
Gchnlcn bei 

Leitzkau 
Mödliclt bei 

Lenzen 
Deut.z bei Cölu 

Wettin 

Liepe 
Nirrus<lorf bei 

Eckartsberga 
Uotta. bei 

· Kemberg
ßruun in 

lIJd. Strelitz 
Trobit.z 

Berlin 

Gehrden bei 
Loit.zkau 

WiU.Cuberg 
])a.hmo 
Scyda 
\Vi�uberg 
Keilbau bei 

ltudolstmU 
Wittenberg 
Elbing 
Wittenberg 
Pforfa 
llcnbcrg 

Wilfonlmrg 
Kemberg 
Scl1wci11il.r. 
Wittenberg 
P1iomu bei 

DCSlkut 
S1mrgau bei 

Merseburg 
Havelberg 

1 
PrDfu�gs- 1  Studium. ,term1n. S tel lung im späteren Leben. 

0. 1848 Th. 11. Ph . Pastor in Pomiucm. 
,, l'h. i· als St.ndcut ii� Halle.
" 
" 

" 

" 

·,, 
" 
" 

" 

" 

" 

0. 1849
,, 
" 
,, 

" 
" 

" 
,, 

0. 1850
" 
" 
,,
" 
" 
" 
" 
" 

" 

Weihu. 
18!)0 

Th. 11. Ph. Past-or. ? 

Th. Pastor m Ilareuthin b. Kyritz. 

Th. t als zweiter 01,erlehrer in 
Wittenberg, 2G. Okt. 1 878. 

l\lalh. n. 01,erlchrcr in G iistrow. 
NLw. 

J<'orstfach Gutsbesitzer. 
Th. 

'l'h. 

J. 

'l'h. 

Th. 

'l'h. 
J. 

Th. 
J. 

l'ädag. 
Md. 

l\ld. 
11111. 

lllalh. 11.

Nlw. 
' l 'h. 
'l'h. 
Th. 
J .  

Th. 

Md. 

'l'h. 

SaufüUsrnt in !lalle (Stabsarzt 
a. D.).

Kammerherr iu lloidelborg. 

t Ober-Stabsarzt a. D. i. Witten-
berg. 

1 
Bctricbs-Ins11Cktor a. d.. .Anh. 

Eisenbahn. 
t Juiist. 

Diakonus in Eisleben. 
Bürgcnneistcr in . Wolgasl 
Bflrgonncistcr in Garz a.. Rügen. 
t tlls Ucchtsanwalt i n  Naum-

burg 1886. 

Su11-0rintendcnt in Stol11. 
Obcr-filahsarzt a. D. in Ilcrlin. 
Gyrun.-Dircktor in Scl1lcusingen. 

1 'axlm·. ? 
Pastor i n  Krina. 

f als Kreisrichter i n  Herzberg. 
l'ast.or cm. in l•'rnnkfurt a. 0. 

Lehrer am "\Vaiscuha.uso m 
Rumruelsburg b. ßerliu. 



! M I Na.:c:o.e. 

; 259 M a r t h a ,  Friedr. 

· 260 We r n er, Herrn.
261 K r  tt g e r, Adalbert. 

262 T o d  t, Gnst. 

263 S c h r ö te r, Edmund 
: 264! S c  h tt t z e, Herni. 

265 S c h l e o s n er, Tbeod. 

266 v. de r G o l t z ,  Gnst.

267 L e tte, Georg 
1 268 L i e b e, Gottl. 

1
269 S t a d j e, Friedr. 

l 210 
1 

H a s p e r, Rieb. 

271 La n e, Rnd. 
272 

I 
v . 0 e r tze  n ,  Helmuth 

273 S t e in ,  Wilh. 
274 ' S c h i r k a, Anton 

275 G o  t t s c b a l d ,  Ernst 

276 R o t h ,  Engen 
i 277 H ii p ffn o r , Karl 
j 278 K r ü g e r ,  Eduard 

279 B o rack , Jolins . 
280 H a b e r la n d , Aug. 
281 O t to,  Herrn. 
282 H e r m a n n ,  Emil 
283 M e i n h o f, Friedr. 

284 P u h l ma n n ,  Oskar 
285 v. M li n ch h au se n ,  
286 V i t z, Wilh. 
287 Wi n t e r, Frz. 

288 L n t h e r, Herm. 

Ad. 

Geburtsort. 

Niemegk 

Treuen briet.zerr 
Marienburg 

MödJich boi 
Lenzen 

Bruck b. Belzig 
Mühlberg a. d. 

Elbe 

Eutzsch 

Zützor i. Wost­
Prenssen 

Soldin 
Wittonborg 

Miescesko in 
Ost-Prell&Wn 

Wittonborg 

Wittenberg 
Rostock 

Niemegk 
Chur in der 

Schweiz 
Ilaooloff bei 

Niemegk 
Jüterbog 
Anclam 
Haruburg 
Wittenberg 
Wittenberg 
Herzberg 
Sehönobcck 
Droscdow bei 

Colberg 
Potsdam 
Loburg 
Wittenberg 
Stolzer4hain b. 

Jüterbog 
.Mebro\V b.Berlin 

1 PrDfungs- , Studium. , Stellung 1111 . splteren Leben.termin. . . · ,  
0 . . 1851 Gesch. u.  Prof. Dr. Oberl. a.. Dorotheenst. . 

"
II 

,, 

. .,
"

., 
II 

II 

" 

" 
0. 1 852

II 

II 

" 
" 

,, 

" 
" 
" 
" 
" 
,, 
" 
" 

Ph. Realgymnasium in Berlin. · 
Th. Pastor a. d. Irrenanstalt b. Bonn. 

Matb. u. Professor iu Kiel u. Direktor der 
· Ntw. Sternwarte. 

Md. Ant in Neu-Ruppin. 

Pastor em. in Dorlin. 
Ph. Oberlehrer em. am Friedrichs-

Gymnasium, z. Z. in Dobitz 
bei Leipzig. 

J. u. Cam. t als Stadtgerichts-Sekret.Ar und
Bibliothekar in Berlin. 

J. u. Cam. Rcg.-Rat b. d. Oberrechnungs-,
kammer in Pot.sdam. 

J. in .Amerika.
Ntw. Prof. Dr. und Oberlohrer &. d. 

Friedr. Werd.-Gow.-Schuio. 
Ingenieur 

Ph. Dr. ph. Gymnasial-Lohror, in 
Naumburg. 

Arzt in · Dolit.1.scb. 
J. Landmt u. Roichstags-Abg.

lfk.-Strolitz. 
Th. t als Kandidat in Niemegk.
Md. An:t in Romscheid. 

J. 

J. u. Cam. Landrat in Jittorbog.
Jtrd. Oltor-St.1.bS,'\rtt in Kiel. 
J. 

Th. Pastor cm. ßerlin. 

Baufach 
J. 

Amtsgerichtsrat in Magdeburg. 

lfd. Sanilli.tsrat in Pleschen (Prov. 
Posen). 

,, Md. Ober-Stabsant in Potsdam. 
,, J. t als Student.

0. 1853 Th. u. Ph. Gymnasial-Direktor in Garz a. 0. 
,, Th. t als Pastor i. Alton-W oddingen.

" J. Rittergutsbesitzer i. Pr. Posen.
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A c b i J l  c s, Alex. j Werben 0. 1853 IJ. u. Can1.' 289 

l 29? R e i n th al' er,  Johannes Erfurt ,, �fath. u. 
1 Ntw. 

291 T b  i e  l c  m a n  n, Herm. Wiederau bei ,: J. t als Slttdeut.llori;bcrg 
292 H o ffma n n ,  Adolf Uitterfcld ,, Th. Pastor in Rietzcl b. llurg. 
293 S e  b o l z, Cölestin J<'riedrichstad t " Ph. t in Ncu-Orlcaus als Reise-b. Wittouberg begleiter. 
294 S e curi  ti s ,  Moritz Wittenberg ,, J. L:u1dgerichts-Dircktor iu Allen-

stcin (Ostpr.). 
296 G r o see,  Engen Langendorf bei " lld. t als Stabsarzt.Woissonfcls 
296 H ö h n e, Herrn. Wittenberg ,, Th. Pastor in Fahrenwalde (Ucker-

mark). 
297 S t i_ e r, Martin Franklebcn bei 0. 1864 Th. n. Ph. Prof. und erster Oberlehrer in

Merseburg Neu-Ruppin. 
298 T tt r p en ,  Ad. Nebra iu Md. t a. Arzt in Sab:wcdel (Scl10110-, � Thüringen berg).
299 H ö n emann,  Ad. Jüterbog J. Kammergerichtsrat in Berlin.,, 
300 Ei eh  h o r o ,  Wilh. Wit.tenborg J. u. Qlm. t als Kreisrichter in Herzberg.

11 

301 K ra u s e, Ferd. Trebil'z Th. u. Pb. Pastor b. Mü.blli..usen i. Thür." 
302 B r e ch er, Gusl Akon Fonrlfacb Oberförster in Zöckeritz b.Bitter-

feld. 
303 Ei n e m, Emil Belzig ,, J. Pastor in Trebatsch b. Lftbbon.304 A l l e  t i d  t, · Wilh. Niemegk " M.ath. Ober-Postdirektor a. D., z. Z. 

:: . . .  �:. � in Wittenberg. 305 S c h m i d t, ·  Gost. Erfurt ,, Md. 306 T o_ d t, Bemh. llödlich boi " t Superintondcnt in Branden-
Lenzen burg. 

307 K a r 1 ,  Johannes Belzig " J. u. Cam.
308 M a r h e i n  e e  k y, Fran1. Borlin ,, Forstfach t a. :Forstkandidat in Eberswalde.
309 R i n d fl e i s c h ,  Ednard Cöthen 0. 18f>!j Md. Prof. d. 1m.t-ol.Anatm.i.Würzburg.310 R i n d fle i s c h ,  Jnlius Cöthen " . J. Rechtsanwalt in Bernburg . 311 J ä n i ch e n ,  Wilh. Treuenbrietzen " Th. Past. i. JJerncuchen (Neumark). 312 F r eyse b m i d t, Wilh. Wittenberg " Math. u. Nt,v. 313 R c e to r ff, Olto llonn " ltittcrgnuibesiLzcr und Erbhorr 

aufUackow i. )lcckl.-Schw. 314 J er icke, Theod. Wittenberg " Th. u. Pb. Pastor oru. in Leipzig. 316 H u pe, Ad. Lübben ,, Th. t a.. Gerichtsrath i. Quedlinburc;.
316 v. Re v e n t low,  Werner Kiel " J. [ 317 R i e tz, Aug. Linde bei !I Th. Superintenden�. in Seyda. 

Scbweinit-z 318 ll a h  u,  Fricdr. Wiltonberg " Ph. u. Th. Pastor in Fclgcntrcn b. Lucken-walde. 
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319 P o b  l e, Ed. Klopzi� boi 0. 1855 J. l tBelzig 
320 Schrö ter, Otto Trebbin " J. u. Cam. Amtsgerichtsrat in Breslau.
321 Gygas, Georg .Arendson ,, Md . 
322 Uh lmann,  Otto Fredersdorf bei " J.Belzig 
323 T ö n nies , Friedr. Schlammau bei ,, Th. u. Ph. t als Past.or.Belzig 
324 B au e r, · Rieb. Hainsdorf 0. 1856 J. n. Cam. Inten.dantur-Rat in Berlin.
325 Hen n fg, Wilh. Wittenberg " Pastor i Wick:erode, Graf. Rossla.. 
326 v. Maltzahn ,  Helmnth Gültz bei ,, J. Kammerherr a. Gllltz u. Reichs-Treptow a. T. . tagsabgeordneter. 
327 S chwarz, Karl Quedlinburg n 

Th. 
328 G i e s e, Herm. Wittenberg JI Ph. .Amtsgerichtsrat fü Sa.nger-hausen. 
329 S eil n eider ,  Friedr. Wittenberg " . . . Th. t a. Privatlehrer in Berlin.
330 v. G e rl acb, Conrad Berlin n Th. t Di'fisionsprediger in Dietz,sp&ter in Frankf. a. M. 
331 v. H as l i n g e n ,  Ferd. Reichen walde b. J. u. Cam. t,, Frankfurt a. 0. 
332 w e g ne r, Friedr. KlOden J. Erster BGrgermeister i Barmen.,, 
333 B u e b h o lz, Herm. Wittenberg ,, 1Th. u. Ph. Dr. ph.. Privatgelehrter, z. Z. üi .Friedenau. b. Berlin. 
334 R O. d  i g e r, Johannes Wittenberg " Th. ' . Pastor. in Hindrichshagen beiWoldeek i. P. 
335 v. W ie r s b i t z k i, Corvin Broitz ,, J. t
336 Qu e n s te d t, Theod. Schackenleben JI 

Th. Pastor in Pechau bei Magde-b. Magdeburg bnrg. 
337 G ne i nz ins ,  Kurt Mügeln bei ,, J.. Sta.tions-Kontroleur iu Erfu1t. Schweinitz 
338 Seh w i e tzke ,  Alwin W ahlsdorf boi ,, J. 

Dahme 
339 Kra u se, Gust. Wittenberg 0. 1857 J. Landgericltt.s-Direktor in Berlin
340 G r  a n l , Franz Rotta. bei " Th. Oberlehter iu Soest. Kemberg 
3.U ·S ch o m b u r g ,  Herru. Wittenberg ,, Ph. t als Kandidat in Wittenberg.
342 M lt h l p fo rd t, Karl Wittenberg ,, 'fh. Dr. ph. Oberlehrer in Löwen-berg am Realgymnasium. 
343 Br e c h e r , Ad. Al.eu " Th. Prof. u. Oberlehrer in Berlin. 

334 v. R ev e n tl ow ,  Joachim Cisruar iu J. u. Cam . t in Folge einer AnsteckungHolstein ,, im Kriege 1870. 
345 Mö l l e r, Gnst. Belzig " Th. Pastor i. Dahnsdorf b. Niemegk. 
346 Lie  b c, Emil Wittenberg ,. Th. Pastor in Zeitz. 
347 U h d e , Johannes Kticgstädt bei " J. Staatsanwalt in Lüneburg..Merseburg 
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348
349
350
351
35'l
353

364 

355
356
·367

358
359

360
361
362
363

364 

�
366
367
368
369

370 

371 

Na.:cne. 
H c l l wig, Gust. U hl  m au n, .Tohanucs H e rrm an n ,  G-usl D i e tr i c h , Ferd. 
H e i n r i c lt , llerm. 
W -0 J ff, Ernst 

M a n i t  i u s, Rich. 
E b c r ty ,  Ed. Rud o l p h, Robert . L e h  o h a rd t ,  Wilh. 

•. . j .  F, h1g o·r, -Wilb. 
S�lJ fft v. Pi l s acb, Willi.
ß e c �c r, Heiur. W e_n s c h ,  Ludw. S co g c r, Karl H e i n r ich , Karl 
v. _ S c b i e r s tädt, Aug.
Volkh e im,  Wilh. . .V.(�z �_,Karl B irk � e r, . Karl H el l w i g, Emil B ad er, Albert 
G ttn t h e r ,  Ad. 
S chäfer, Herrn. 

372 H a p p a c h , Karl 
373 M a n  i t i  u s , Otto 
374 W i e d e c k e, Frie<lr.
375 H o ffm a n  o ,  Bruno 
376 v. ß r o d o w s k i , Fedor 

377 v. M a s s o w, Konrad 

i . Geburtsort.
l'r. Mi111l<m LftU.c bci&l1.i� Ziuna Zah11.L Jr1tcrll(lg l'mtan 
Seehausen bei Seyda 
Görlitz Pret.7.sch Dolzig 
Jiitcrliog llcrlin 
Sangerhausen Wittcnoorg 'l'reueubrietzcn .Bossdorf bei Niemegk Dahlen bei Brandenburg Je880u 
Wittenberg 
Wittenberg Prcuss. Minden 
Schwanebeck bei Belzig Seyda 
Wittenberg 
Gröbem 
Seehausen bei 

Sey<la Wittenberg Bitterfeld Posen 
Denmitz 

l PrDfu�gs--, -Studium.-, Stellung lwt späteren Leben.lerm1n. 
0. J8u7 Md. 1 Artt in Nett-U.�ppin.

" 
" 

0. 18[18
" 
, , 
11 

II 

" 
" 
" 
11 

" 
II 

" 
,, 
" 

" 
"
" 
" 
II 

0. 1859

" 
" 

II 

II 

" 
" 
" 

'l'h. 'l'h. 'l'h. Baufach ßanfach 
Ph. 

Pastor iu NeustMel b. Liognitz. 
Pastor i. Gorborsdorf b. Daimio. Il:minspektor iu Mogilno. 
i· i. nar-oo-8.1.lam (7.:mr.ibar) alsKgl.1'�isenbabn-lla11meister. Past. i. SaaUmin b. Liebenwerda. 

J. Stadt-Syndikus in Berlin.Th. Past.or in Schöna bei Dahme. 'rh. ltoktor in . Angorburg , Ostpr. 
t am 22. Okl 1884 .'l'h. t als Diakonus in l!'instcnrnl<loJ. u. Cam. Geheimer Ucgiemngsrat n. vor­
tr�nd. UatimMinistcrium d. Innern 1n Berlin.,T. t als Amtsvorstohor in Jr1torbog.J. t lfau11bnaun dor Artilloric. 'l'h. lfoktor in l'ölitz in Pommorn. Th. 

J. u. Cam. t als Referendar.

1 Militär Chomie Postfach Correkt.or in Leipzig. 
t Bergfach Uentier in Prenzlau. Th. 

'l'h. 

Ph. 

'rh . 

Past.or in Breitenhagen bei Grofs-Roseburg a. S. 
t bei Vionville, Gymnasiallehrer 

in Kot.tbus. 
t als Lehrer der höheren 'l'öcbterschule in Tilsit. 

Ph. Gymnasiallehrer. 

Pb. Lehrer in Frankfurt a. 0. Th. Past.or iu Güsten (Anhalt). 
Militär Oberst-Lieuteuant in Kolberg 

(45. Ueg.).J. u. Cam. Ober - Regierungsrat in Lüne­
burg. - - -- ·- · ·--- ---- - ·- · -- --·----- --· ·-- ·---- ------·--· · -----·- · . . . · ···------ ·----·----- -·--
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378 Se  h e e r ,  Herni. Rohrheck 0. 1 859 Th. Pastor in Schl!i.lach (Treuen-
brielzon). 

379 N a. u m ann, Gnst. Malit.zschkcn- " Th. Dr. pb., Lehrer am Realgym-
1lorf nnsium in Güstrow. 

380 M e i s sn er, Aug. Grofs-Lübs ,. Baufach 
1 381 S c h m i d t ,  Leonh. Wittenberg 0. 1800 Th. Oberlohrer in Dromborg. �
! 382 

• 
L e u e h t e n b e r g e r, Gottl. Wittenberg Pb. Gymnasial-Direktor in Erfurt l " 

383 L o re n z , Bernh. Niomegk " Tb, t als Pastor im Spreewald. t 
384: B us s e ,  Gast. Za.bna. ' "  Md. t als Stabsarzt im Kriege 1870. 
385 S e  h r e e k e n b e r  g e r, Oskar Wittenberg " Th. Am in Cetle. 
386 H ac h m ei s t er� Sigismund ßnrg'kemnit2 " Th. Pastor i. Weferlingon (Brnsehw. ). 
387 K n ap e ,  Karl Trouonbriotzon " Th. t als Kandidat in Treuen;.

briotzon. 
388 G e l b e k e, Friedr. Petersburg " Ph. 
389 N e o m a n n, Ad. Wittenberg " Th. 
390 O tt e ,  Rieb. Fröbden boi " Md. Am i. Habolschrirt (Schlesien) 

Jüterbog im katholischen Kraukenh. 
391. B ock m a n n ,  Julius Wit.toriberg ' " Ph. t als GymnasialL in Altona.
392 K r e t z m  e r ,  Theod. Wittenberg ,, Ph. Cfflhoimer Sekret.a.r im sta.tist. 

Bl\rea.u in Berlin. 
393 Pi n ts e h o w i u s, Ed. · Borna. b. Belzig ,, Th. t als Student.
394: K o c h ,  Gnst. Belzig " Md. t a.1s St.a.bsant im Kriege 1870: 
395 v. G o ssler, Conrad Berlin " J. Rittorgutsbesib:er in Zichtau 

(Regbz. lfersoburg). 
396 v. Po.ttkam m e r, Jeslto Berlin ·" J. &g.-Prasident in Kobleo1. . . .
397 Band ,  Oskar Latzen " :Md.
398 S c hr U e r, Theod. Neussen bei " Prof. Dr., Prorektor am Re.al-

Torgau gymnasium in Perleberg. 
399 L o. c k e ,  Wilb. Bleesem bei " J. n. Cam. Gutsbesitzer. ?

Wittenborg
400 L e  h m.ann, Friedr. Dubro " Baufach 
401 C h a p p  n i e, Engen Berlin ,. Postfach t 
402 V o i g t, Wilh. Kiebitz bei " Ma.th. u. Landgerichtsrat in Neu.:..Ruppin. 

Zahna Ntw. 
403 K a o s e  h m an n, Karl Zahna " Postfach Ober.Postsekreta.i: in Harburg.
404 A r n d t , Hugo Annaburg " Steuerf. t als Postsekretär i. Hohenleina.
405 R u d o l p b ,  Volkmar Bossdorf bei " Th. 

Niemegk 
406 L u t z e, Heinr. Niemegk 0. 186 1  Ph. Oberlehrer in Sorau • .  
407 S te in b a c h ,  Georg Jilterbog " J. Regierungsrat in Breslau. 
408 M ä n s s ,  Johannes Rackith bei ,, Th. Oberlehrer u. Prof. am königl 

Wittenberg Wilhelm-Gymnasium in 
Magdeburg. 

4.09 J a k o u i , Ad. Eckartsberga Md. Stabs- u. Ba.t.-Arzt im 64. Inf.-" 
Rg. in Köln 

. .. - ---- -- · - ---· -- ·-----· - - ----·· · ---·· - -··----·-·- -�-·-------
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M I Na.:x:o.e. 1 Geburtsort. 1 P rDfungs- 1 Studium. ,termla. 
Stellung Im spiteren Leben.

.{10 He b er l i ng, Friedr • 1 Wittenberg 0. 1861 Militär Offizier im Ingenieur-Corps.
411 S to II e ,  Friedr. Jntcrbog " Th. Pastor. 
412 S e b  ö b e r, Herrn. Ossig b. Zeitz " Th. 
413 v. Sch w e ri n , Karl Scliwerinsburg " J. Landmt in Weilburg.boi .Anklam 
414 M i c h  a e l i s , Jtrietlr. Wittenberg " Th. t als Pastor in Döbrichau beiTorgau. 
416 S i c h t  i ng,  Karl llorken i. W stf. " Gesch. . u. Th. 
416 M e n s e l ,  Heinr. Zahna 0. 1862 Ph. Prof. Dr. Oberlehrer a. Humboldt-Gymnasium in Berlin. 
417 B rase ,  Georg Schwerin Th. " 
418 v. N i e  b u h  r, Gerhard Berlin J. Landgerichtsrat in Bonn."
419 Hammer, Herm. lloos bei " .l!'orstfach (l.bcrförstor in llurgst.a.11 bei Wittenberg :Malwiukel (Magdeburg). 420 S eh w artz, Otto Jo.tcrbog " Ph. 
421 Strien, Gast. Hott.städt " Th. Oberlehrer für neuere Sprachen in Dessau. 
4:22 Sch m i d t, Albert Wittenberg " Ph. t als Oberlehrer in Parchim.
423 B rand t, Wilh. Zinna. " Pk. 424 v. zur Lippe-Bies te r fe l d ,  Ober-Cassel " . u. Cam., Besitzer d. Herrschaft PanschenErnst (Bonn) (Posen). 426 Gö del, Ad. Schmiedeberg ,, Ph. (Pr. S.) 426 Rambeau, Engen Jessen " llatb. Oberlehrer am Wilhelme-Gym-u. Ntw. nasium in Hamburg. 
4:27 Giese, Osk-ar Wittenberg " Ph. t als Bankier in Berlin. 428 Rich te r, Otto Pretzsclt 11 Th. Uektor der höheren Bo.rgerseh. in Eisleben. 
429 Wah n, Karl Jüterbog " Th. Pastor in Niederhartmannsdorf bei Sagan. 430 8 neh, Johannes Prettin " Md. Abth.-Arzt i. 1. G. F. Art.-Rgmt. 
431 Treff, Paal Wittenberg " 'l'h. t als Kandidat d es Prediger-Seminars. 
432 Donse l t, Oskar Wittenberg " Ph. Arzt in Stralsund. 
433 Friedri ch , Ed. Alt-Jessnitz " Md. Arzt iu Lützen. 
434 Schc <lc,  Ludw. Groifswal<l " 1ililit.är 
43& Gürtler,  Alex. l'rcnzla.u " :&ld. Kreis-Physikus in Hallllovcr. 
436 Schäfe r, lleinr. Wittenberg 0. 1862 'l'h. Ol>crl. a. Gymnasium i. Marburg.
437 Pane k crt, Karl Treuenbrietzen " Oekonom t a. lJornäueupächtcr in Wohlau1881. 438 Oämm erer,  Friedr. Neustadt a.d .D. ,, Th. 
439 G rnndmann , Gast. Treuenbrietzen 0. 1863 Ph.
«o Pao ek ert,  Herrn. Treuenbrietzen " Chemie Ilesitzor emer Apotheke mKaukewen b. Tilsit. 
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.M/- Ne.xne. Geburtsort. 

441 Pfla um.er, Wilh. Jessen 

442 Gribner, Robert Pretzsch 
443 Ebrhar d t, Karl Meinsdorf bei 

&Mnewal4e 
444 Fritzsebe ,  Hugo Wittenberg 

-4,.ffi Obe rmann; Karl Möckern 
446 ,Karig, Julias Dommitzsch 
447 ·schult:, Oamar Jtlterbog '

448 Joseph, Otto Heegermfthle 
449 Dörffl ing, Bruno Pretuicb. 
450 Richte r, Karl Jtlterbog 
461 Hofmann, Lndw. Roiusch bei 

Bitterfeld 
462 Pickert.  lforitz Felgentreu 

453 Mi  e l i tz, Wilh. 
(Luckenwalde) 

Neumark bei 
1 Jo.terbog 

1 454  Brandt,  Gast. Niemegk 
1 ' 
; 466! llahlendorff, Rieb . . Wittenberg 
! 456 S�hieri ng, Erdm. Alten-llo.hle b. 

1 Pretmch 
Brack 

467 .1( ll II er, Karl 
4o8 Axt,  Rieb. Heinri�alde 

1 469
bei Wittenberg 

Bttcbel, ·Karl Wittenberg 
i ' 

460 Ram bean,  Theod. Jessen 
461 v. B od d i en, Hans Toussainen bei 

Tilsit 
462 v. Oertzen, Karl Rostock 

! 463 
! Hänss,  Rieb. Rackith 

: 464 D a nnenb�rg,  Karl Treuenbrietzen 
465 v. Bassewi tz ,  Ulrich Wismar 

466 v. Oer tzen, Ad. Rettoy b. Fricd-
land i. Y. St: 

i 467 Cas p ari, Franz Berlin 
468 B u s s e, Emil Belzig 
469 N a nm ann, Herrn. Dabrun 

470 K u  b l m·ey, Karl Zahna 

' PrDfuags- 1 Shtdlum. ,
teratln. . . . 

Stelluag I• splterea Leben. 

0. 1863 1 Steuerf. 1 Seheta.r b. d. Prövinzial-�teuer- ·
Direkt· i. Strassburg i. Els.

" Ph. 
" Ntw. 

,, Math. u. t Gymnasiallehrer in Berlin.
Ntw. 

" Tb. Pfarrer in Delit7.sch. 
" Steuerf. 
" Ba.uf&ch 
" Tb. 
" Tb. Seminar-Oberlehrer in Kyriti. 
" Tb. 
,, lfath. u. 

Ntw. 
0. 1864 lfilita.r

., Tb.

,, \ llath. u. Dr. pb. Oberlehrer in Go.terslob. 
Ntw. 

,, J. Stabsarzt in Havelberg.
,, Tb.

,, ßanfa.ch 
" orstfaeb 

0. 1864 Md. Lehrer an der höheren Bilrger-
schule in Hamburg.

" Ph. Gymnasiallehrer in Burg.
,, . u. Cam. 

" J. u. Cam. Landrat in Grevenbrilck.
" Ph. t als Gymnasial-Lehrer in

Haldensleben 1887. 
" Md. t Gymnasiallehrer in Berlin.
,, Militär Kammerltcrr auf Schrimm bei 

· Wismar.
" Forstfaclt Ritt.meister bei den Dragonern 

in Berlin. 
,, J. Rechtsanwalt in Frankfurt a. M.
" Md. t als Student.
" Baufach t als Ober-Kontroleur in

Sd:rwetz bei Culm. 
,, Ph. Pastor in Langen-Grassan. 
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M / Na.x:c..e. 

471 v. A m i  m, Otto

472 G r o s s e ,  Btrm.
473 M ttller, Otto 

474 He n nig ,  Friedr.

475 Lie be, Franz 
476 v. Q n;as t, Ad.

.{77 Bri e t s e b e ,  GusL · 
478 · v. O ertzen,  Otto
479 Krebs,  Johannes 

i 480 Lamp rec h t, · Hugo 
481 v. O p pe n, Knrt

1 

4Is2 Tzsehabran, Herrn.

483 Sehlitze,  Gust.

484: Schäfe r, Ernst
485 Harr, Ernst 

486 Becker, llerm. 

487 Lange, Adalbert 

4.88 Holzweiss ig, .Jtricdr. 
489 Ric h te r, Ernst 

. 490 V ö rk el,  Georg 
491 P iuUi, Karl 

492 Fachs, Reiuh. 
493 M äcker t, Otto 

494 Bernhard t,  Max 

495 To rge, Rich. 
49G Le hmann,  Johannes 
497 U n g c  r, . 'fraug. 

498 v. Fun c k c ,  Hans
499 . __ A rn d t, Paul ______ .

so 

1 
Geburtsort. 1 PrUfungs- , S ludlum. ltermln. 

Stellung Im späteren Leben. 

Neuenstm<l bei 
Strassburg 

Wittenberg 
Klötze in cler 

Altmark 
Nebelin bei 

Perleburg 
Raguhn 
Garz bei 

Neu-Ituppin 
Wittenberg 
Lep11in 
Jfltcroog 

Eilenburg 
lteppin bei 
Fraukfurt a. 0. 
Petschen bei 

Buckau 
Lebus.1. 

1 (Schlieben) 1 Wittenberg 
Leimbach bei 11.ansf'eld 
Wittenberg 

Schlossvorstadt 
b. Wittenberg

Dolitzsclt
Pret.zseh
Delitzsch
Elgersburg

Schmio<l eberg 
Zahna 

\\' itt.cnbcrg 

ßclzig -
Wittcnuerg 
Luckenwalde 

W cissenfcls 
Auualmrg 

0. 1864 1J. u. Cam.

0. 1865
,,

., 
,, 
.,, 
,, 
,, 
IJ 

" 
,, 
" 

" 

,, 
" 

0. 1866 

"

II 

II

" 
JI 

" 
" 

" 

, ,  
, , 
J I  

" 
, ,  

Ph. 
'l'h. 

'!'lt: 

·J. u. Cam.
j 

1 J.

1 
1 'fh. 

1 
J. 

Militär 

'fh. 
Pb. 

Md. 

Ökonom 
f 

Baufach 

Th. 

Th. u. Ph. 

Th. 

1'h. 
p· u. 
J. 

1'h. 

'l'h. 

Baufach 

1\hl. 

Ph. 
Ph. 

Uaufach 

J. I I .  Ca.111 

'fh.----------- · - ·· · - ·--- --- --- --

OIJcrlchrer in Dmmlmrg. 
Pastor in Bielefeld. 

Arclti<liakonus i u  Sommerfeld 
(Lausitz). 

t als Rechtsanwalt in Bcrulmrg.
Premier-Lieutenaut a. D. Damm 

bei Friesack. 

t als Student in Göttingen.
IIaupuuimn in Glogau, Lehrer 

au der Kriegsscb1Ile. 

Professor am Gymnasium in 
Barmen. 

t als Student in Halle.

Itittorgutsbcsitzer in Heinsdorf. 

Stadtbau.meister in Königsberg 
in Preussen. 

Pastor in Hohenpriessnitz bei 
Eilenburg. 

t als Hrtlfsprodigcr im Domstift
in ßorliu 10. Oktl,r. 1874. 

Ooorlchror an dor L.'\tiu:\ in 
Halle. 

. Gymnasial-Diroktor i1t: ßurg. 

Lchrnr am Conscrrntorinm III

Leipzig. 

König!. ßanfübrcr iru ßelriebs-
mut ller Eisenbahn llorliu. 

.1. l )r. mcJ. iu Orleans am1 
12. t'cbrnar 1 87 1 .  

Oberlehrer in WilL<itock. 
lfotriel,ts-' Direktor au der J<;isen-

bahn in Bonn. 
t im Kriege 1870. 
Pastor i. llraudcro<le b. Mügeln. 



M I Na.:rne. 1 Geburlsorf. 1 PrDf11ng1- 1 Studhun. ltermln. 
Stelluag 11111 1plttre1 Leben.

500 Pete r s ,  Wilibald Dnbon 0. 1867 J. Amt.sgericbtsrat in Schwodt · · 
501 · K n ape,  Ed. Treuon brietzon " Math. u. Rektor am Realgymn�ium in 

Ntw. Ratibor 
502 Ga.I etschky, Heinr. Trebnitz " Ph. Dr. pb. Oberlebreri. Weissenfols. 
503 Hau pt, Theod. Wittenberg " Math. Postsekretär in Berlin. 
504 Fähndr i ch ,  Renn. Belzig •• Th. Pastor in Rohrheck bei 

Jüterbog. 
505 v. Kön igsmark,  Konrad Nauen Militär"
506 S c  h J o ss 11:1 ann; Gnst. Wittenberg .. Ph . Gymnasiallehrer in Potsdam. 
507 S i n z, Ewald Naumburg a. S. .. Th . Pastor in Friedland b. Neisse. 
508 P i n tsch ov io s ,  Wilh. Borna " Th. t _als ßtudent. 
509 Kttnick e , Aug. Wittenberg " Tb. Pastor in Peuschen b. PGssneek. 
510 M U l l e r, Rod. Niederwerbig b. .. Math. u . 

Treuon brieb:en Ntw. 
511 Partke ,  Herrn. Frankonfolde b. ,; Th. t als Rektor in Sonnenburg. 

Luckenwalde 
512 Fuhrmann ,  Emil Artern II J. Regiernngsrat in Merseburg.
513 R i ch te r ,  Karl Dobien· bei Tb Pastor... 

Wittonberg 
514 G e r h ard  t, Karl Wittonberg 0. 1868 Militär Hanpbnaun in Ulm. ·
515 Leonhardt,  Renn. Wittenberg " Md. Badeant in Heringsdorf. 
516 W ieh m ann ,  Heinr. Mansfeld " Th. Oberlehrer in Gan: a.. 0. 
517 Ram b e a o , Georg Jessen " Dr. ph. Gymnasiall i Genthin. 
518 G r ä.b ner ,  Otto Pretszch ,. Tb. Pastor in . Colberg. 
519 Led ere r ,  Ferd. Liebenwerda ,, lfd. Prof. am Gymn. in Arnst.adt. 
520 Raas ,  .Tosepb Schlotenitz hei " Forstfach a. d. KGnigl. Biblioth.. i Berlin.

Stargard 
521 Paueker t, Frie<lr. Treuenbrietzen " Militär Archivrat b.d.Reicbsger.Leipzig. 
522 D euts c h m a nn, Felix Stendal " Baufach t a. 15. Dezbr. 1870 b. Orleans.
523 A l b rc c h  t, Herrn. Burg .. Postfach 
524 Krltger ,  Friedr. Wien " J. 
525 Wi l k e ,  Erwin Wittenberg .. Th. t 187 1 schwer vorwundel
526 v . . M a.ltz a h n ,  Axel Cummerow bei ., Militär t 

Malchin 

Die Abiturienten während des Direktorats von Albert Rhode 
von Michaelis 1868. -

527 K lt h n e ,  Oskar Delitzsch :M. 1868 Md. t Assistonzarzt in Magdeburg.
f>28 f [ n h r i g ,  Friedr. Pratan " Th. Pastor in Hohenwerbig. 
529 L i n k e ,  Bernl1. Jiitorbog 0. 186P h. Dr. ph. Gymnaswl. in Luckau.
f>30 V o l k  m a n  n ,  Paul Herzborg " Md. Hauptm. i. Magd. Piooior-Rg. 4. 
531 R i e c k ,  Karl Wittonborg .. h. II. Th . t am 13. Mai 1873 an den

Folg .. ein. Verw. b. Lo Mans. 
532 N i tzc r, Karl Gefell bei " h. ll. Th. Ord. Lehrer am KGnigsl Real-

Ziegenrück gymn. in Berlin. 
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533 
634 
536 

Jos t ,  Emil 
K är n b ac h ,  Traug. 
v. H ou w ald,  Arthur

636 Wiedicke,  Franz 
537 Lange,  Alwin 

638 Wieck, Oskar 
639 Tamm,  Wilh. 
540 Semisch,  Franz 

541 Brandt, Ed. 

542 S te in, Paul 

543 Paul, Friedr. 
544 Seid el, Bernh. 
645 R i c h t e r ,  Johannes 
646 Torges, Willi. 

547 Hudema n n ,  Max 
548 Hecker t, Hans 

549 v. Fla t o  w ,  Hans

650 Kalch er ,  Karl 
661 Kolbe, Albert 
552 Hachmei s ter, Ladw. 
553 Mtth lpfo r d t, Hugo 
554 Zahn, Wilh. 

555 Gräss n e r, Kurt 
556 E i che lba u m ,  Wilh. 

557 Ste inh ausen ,  �"'riedr. 

558 Cäsar , Julius 
559

1 
Ackerm a n n ,  Franz 560 Hessl  e r, Ludw. 

561 v. Man t e u ffe l ,  Kurt

562 Bane r ,  Herm. 

52 

Delitzsch Wittenberg Neuhaus bei Lübbon Wittenberg Wittenberg 
Zwickau Wittenberg Löh.ston bei Torgau Cannawurf (Sachsonburg) Wittonborg 
Niomogk · Wittenberg Pretzsch Sandberg boi Belzig W eissonsoo Willenberg (Ost.-Preuss.) Borlin 
Torgau Protzsch Burgkemnitz Wittenberg Rehfeld bei Torgau Scbulpforta Luckau 
Langenneundor bei Uebigau Raben Zschornewitz Bösewig bei Pretzsch Genthin 
Heinsdoif bei Jüterbog 

0. 1869 Ph. u. Th. Pastor in Wildenhain. 
,, 
,, 
" 

,,
"

0. 1870
,,

"

"
,,
,,
"

,, 
,, 
,, 

" 
,, 
,, 
,, 

" 
0. 1871

" 

" 
" 
,, 

,, 

" 

Md. Militru- t a. Postsekr. in Morau,Hauptruauu i. Anh. Iuf.-Rg. 93. 
Th. Lehrer iu Berlin. Th. Dr. ph. u. Lehrer am Roalgymn. 
Ph. Md. Ph. 
Th. 

in Halle. ßürgormoistor . in Schandau. Arzt in Berlin. Dr. ph. u. Gymnasiall. in Flicdc­borg (Neumark). 
Math. u. Lohrcr am Progymn. i. Gouthin. 

Ntw. Baufach Tb. Md. Pb. 
B.wmcister in Borlin.Pastor i. Pathin b. Arnswaldo.
t ,tls Studont in Schöncwal<lc.

Baufach Bauführer. Th. 
Militär I Hauptm. i. G<ineralst. d. 29. DiY. l!'reiburg i. Breisgau. Md. Ant in Witt.stock. Tb. Md. Pastor. Assistont in Gotha. Postfach Postsekreta.r in Arnstadt. Th. Pastor in Tangermünde. 
Baufach Prcm.-Licut. i. P. Inf.-Rg. 18 . Md. Haupt-Steueramt-Assistent in Dortmund. 'l'h. 

Tb. Lehrer in Könnern. Th. Militär t als Arzt in Schmiedeberg.
Militär Hauptrn. im Generalst. des 7 .  Armeecorps. Ph. 



.M 1 Ne.l:ne. 

563 D reist, Georg

564 Hess l e r, Albert
565 Jost,  Rieb. 

v. Brau ehi tse h ,  Hans566 
567 Ram b ean, Ad. 
668 v. W angenhe i m, Friedr.

569 Brun  ner ,  Georg.
570 Pa uekert,  Otto 
571 S t e p h an,  Rieb. 
572 Mine s ,  Heinrich

573 H a r th , Ed. 
574 Löp er ,  Wilh.

575 Rich ter,  Bemb.
576 Riesch ,  Otto 
577 Rudolph ,  Karl 
578 G a llascb,  Ernst

579 B arth , Albert
680 L e hmann , Eugen 
581 Geri scber ,  Rieb. 
582 Le onbard t ,  Emil

583 Mensa ,  Paul 
584 Li n d e n berg, Ernst 
585 v. Brauch i tsc h ,  Kurt
586 S c b le nssner ,  Friedr. 

587 N i e s e ,  Ed.

588 U n ger ,  Otto 
589 D o ro o, Gost. 
590 P l a tt ,  Waldemar 
591 S c h i  eo ssoer ,  Lndw.
592 E ha u s, Rieb. 
593 W i tz i g ,  Friedr. 
594 W i c h  m a n n ,  Johannes

595 B r o n n e r, Karl

596 M a lo, Johannes

1 Geburtsort. f Prßfungs- , Studium. ,lermla. 

Buckow 0. 1871 Ph. 

Bosewig ,, Baufach 
Dolitzsch II Ph. u. 

Gesch. 
Merseburg II MilitAr 
Jessen " Ph. 
Jessen ,, Gesch. 

Wa.rtenburg " Th. 
Treuenbrietzen ,, Ph. 
Delitzsch " J. 
Rackith ,, Mr.th. u. 

Ntw. 
Zahna ll. 1871 J. 
Zeitz " Forstfach 

Grafonhainiebon ,, Baufach 
Löbejün ,, J. 
Kl.-Wittenborg 0. 1872

1 
Ph. 

Glücksburg · ,, Forstfach 

Bösowig ,. Ph; 
Wittenberg " l(d. 
Wittenberg ,, J. 
Wittenborg " .Math. II. 

'Ntw. 
Köpenick ,, Md. 
Kö1>�nick II J. 
Merseburg M. 1872 Forstfach
Collocbau bei 0. 1873 J. 

Horzborg 
Clossa bei " Ph. 

Schweinitz 
Zahna " Ph. 
Belzig II J. 

'Berlin " Baufach 
Collochau " Md. 
Pret.zsch M. 1873 J. 

Alt-Jessnitz " Th. 
Petersberg bei " Ph. 

Hallo 
Wartonburg " J. 

1 Pratau 0. 1874 Th. 

Stellung Im spUeren Leben. 

Zivillehrer in der. Kadettenarist. 
in Lichterfelde. 

Stud. med. in Halle. · 
Lehrer a. Realgymn. i. Breslau. 

Prem.-Lieut. in Lübben. 

Dr. ph. Lehrer am Domgynin. 
in l{agdeburg. 

Pastori. Welsewitz b. Eilonburg. 
Lehrer in Henndorf bei' Coblenz. 
Staatsanwalt in Berlin. 
t a. Lehror a. ·Roalgymn. in

Magdeburg.· ·  
Boalnter i .  Ausw. Amt i .  Berlin. 
Oberförster in Breitenheido in  

Ost-Pr. · 
Baurat i. d. Grafscb. l?.ossla. 

,-Lehrer in Valparaiso. 
Oberförster in Hammer boi .

Wendisch-Bucholz. 

Rcg.-Baumeistor 
Amt.sridttor in Schmiedeberg. 
PrivaUeh�or in Valpara�. -

ß-Orgmstr. i. Witten . (W estf. ).
ltochtsanwalt in ßorlin. 
Oborfl>rstcr. 
Dr. jur. Gerichts-Assessor in 

!lt-Landsberg.

Baumeister in Hamm a. S1og. 
t a. Rofernnd. a .Amtsger. Belzig.
ßaumoistor in Düsseldorf. 

Not. u.l?ochtsan,v.i.Oschorsloben. 
Pa.'itor in Kliokcn ( Anhalt). 
Gynm.-Lehror in Zerbst. 

Direktor der Gitterverwaltung 
in Greiffenberg. 

Pastor i. Alt-Jessnitz (Anhalt). 
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Na.:xne. 

1 597 Lch n e r d t ,  Gottl
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Stundentafel von 1 837 (in Preußen): 

VI. V. IV. III. III. II. II. I .  I .  
1 2 1 2 1 z.. 

Latein 1 0  1 0  10  1 0  1 0  1 0  1 0  8 8 
Griechisch - - 6 6 6 6 6 6 6 
Deutsch 4 4 2 2 2 2 2 2 2 
Französisch / Hebräisch - - - 2 2 2 2 2 2 
Religion 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
Mathematik - - 3 3 3 4 4 4 4 
Bürgerliches Rechnen 4 4 - - - - - - -
Phvsik - - - - - 1 1 2 2 
Naturbeschreibung 2 2 2 2 2 - - - -
Philosoph. + Propädeutik - - - - - - - 2 2 
Geschichte + Erdkunde 3 3 2 3 3 3 3 2 2 
Zeichnen 2 2 2 - - - - - -
Schreiben + Kalligraphie 3 3 1 - - - - - -
Singen 2 2 2 2 2 - - - -

Abitur: 

III 1 0  Fächer mündlich: Deutsch, Latein, Griechisch, Französisch, Religion, Geschichte / 
Geographie, Mathematik, Physik, Naturbeschreibung, Philosophie / Propädeutik (Hebräisch 
für philosophische Richtungen) 

III 5 Fächer schriftlich: Aufsatz - 5 Stunden 
Latein (Aufsatz u. unvorbereitete Klassenarbeit) je 3 Stunden 
Deutsch - Französisch Übersetzung - 2 Stunden 
Griechisch Übersetzung - 4 Stunden 
Mathematik - 4 Stunden 

111 Vorbereitung auf das Studium (Entscheidung für die Richtung in den letzten 4 Semestern) 
• Beim ,,Maturieren" trug man Frack und weiße Handschuhe.
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Aus „Blätter für Heimatgeschichte": 
Zu Carl Steins 100. Geburtstag 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
sah es mit dem Wittenberger Musik leben 
recht eigenartig aus. Der alte Organist 
der Schloß- und Stadtkirche, Moth­
schiedler, war 1845 im Alter von 7 1  Jahren 
gestorben, und an seine Stelle war eine 
musikalische Größe getreten, der Musik­
direktor Karl Kloß, der schon mit dem 
Professorentitel ausgezeichnet hier ein­
trat. Leider erfüllten sich die auf ihn 
gesetzten Hoffnungen nur teilweise, weil 
sein Künstlertum sich nicht mit seinen 
Dienstobliegenheiten in Einklang bringen 
ließ. Er legte den größten Wert auf sein 
V irtuosentum als Orgelspieler und wollte 
das Amt hauptsächlich als sichere 
Brotstelle benutzen, im übrigen aber 
einen großen Teil des Jahres auf 
Kunstreisen gehen. Es kam ihm gar nicht 
darauf an, Mitte April mit sechswöchigem 
Urlaub nach England zu gehen und dann 
von dort aus einen Nachurlaub bis 1. 
Oktober zu beantragen. Für die 
Vertretung sorgte er in der Weise, daß 
sein sehr musikalischer Sohn, der 
Primaner Karl Kloß, ihn nicht bloß als 
Organist ersetzen mußte, sondern auch 
für ihn den Gesangsunterricht im Gym­
nasium erteilte. Man staunt, daß die 
Behörden hierzu die Zustimmung gaben. 
Als er aber schließlich immer anspruchs­
voller wurde, ohne Urlaub einfach weg­
blieb und auch sonst sich immer unbe­
liebter zu machen verstand, wurde es all­
gemein als eine Erlösung empfunden, als 
er zum 1. Oktober 1 850 halb freiwillig, 
halb gedrängt seine Stellung aufgab. 
Nun galt es, einen geeigneten Nachfolger 
zu finden. Es meldeten sich sieben 
Bewerber, von denen vier zur Abhaltung 
einer Lokalprobe unter Leitung des 
Seminarlehrers Musikdirektor Hentschel 
aus Weißenfels eingeladen wurden. Das 
Urteil dieses Kunst- und Sachkenners fiel 
so sehr zugunsten des jüngsten unter 
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den Bewerbern aus, daß dieser auch 
tatsächlich gewählt wurde. Es war der 
Mann, dessen Gedächtnis wir jetzt erneu­
ern wollen, der „Organist und Musik­
lehrer" 

Heinrich Carl Alexander Stein. 

Es ist interessant, daß kein geringerer als 
der alte Vater Heubner seine Wahl bei­
nahe verhindert hätte, indem er an den 
Bürgermeister Fließbach nach vorherge­
hender vol ler Anerkennung der Vorzüge 
des Kandidaten schrieb: ,,Auf der andern 
Seite möchte die höhere Kunstbildung 
und das Kompositionstalent beide wohl 
nicht in Anschlag kommen, da dies für 
unsere Stelle nicht erforderlich ist. Auch 
ist mir wahrscheinlich, daß Stein, zu einer 
höheren Stelle geeignet und gebildet, 
nicht lange bei uns bleiben würde und 
wohl nach einiger Zeit abberufen werden 
könnte." Er trat daher für den zu zweit 
empfohlenen Mitbewerber ein und ahnte 
nicht, daß er beinahe jemand weggelobt 
hätte, der in Kürze der Schwager seines 
eigenen Sohnes werden sollte. (Sie heira­
teten zwei Schwestern.) -
Wer war nun dieser so günstig beurteilte 
junge Mann? 
Er war am 25. Oktober 1 824 im benach­
barten Niemegk bei Belzig als Sohn des 
Oberpredigers, Mag. (Dr. phil.) C. Stein 
geboren. Dem Vater C. Steins wurde 1838 
wegen seiner orientalischen Studien und 
theologischen Abhandlungen von der 
Universität Halle auch noch der theologi­
sche Ehrendoktor verliehen. Im Verein 
mit zwei älteren und einem jüngeren 
Bruder und drei jüngeren Schwestern 
verlebte er eine fröhlich ungebundene 
Jugend, denn der Vater war nicht nur ein 
Gelehrter, sondern auch ein Freund von 
harmloser Fröhlichkeit und Scherzen. 
Wer den nachmaligen würdigen Herrn 



Prof. Stein gekannt hat, der traut seinen 
Augen nicht, wenn er in dessen nicht ver­
öffentlichtem Tagebuch aus den jüngeren 
Jahren liest, welch ein übermütiger 
Schelm der Knabe in Haus und Schule 
gewesen ist. Der feine, trockene Humor, 
der dem älteren Manne eigen war, hat 
hier wohl seine Wurzeln gehabt. 
Aber noch zwei andere Neigungen fan­
den verständnisvolle Pflege und För­
derung im Vaterhause. Zunächst die 
Liebe zum Naturstudium; hier war sein 
Gefährte der sechs Jahre ältere Bruder 
Friedrich, der nach dem Besuch des 
Wittenberger Gymnasiums Naturwissen­
schaft studierte, und später k. k. Hofrat 
und ordentlicher Professor der Zoologie 
an der Universität Prag wurde, wo er als 
Friedrich Ritter von Stein 1885 starb. Und 
dann die Freude an der Musik, von der 
Stein selber sagt, daß sie gerade in seiner 
Vaterstadt heimisch gewesen ist. 
Es ist beachtenswert, daß ihm die Erler­
nung des Klavierspiels recht große 
Schwierigkeiten gemacht hat, daß er sie 
aber aus Liebe zur Sache mit Übung und 
Ausdauer überwunden hat. So könnte er 
denn den Gedanken fassen, sich ganz 
dem Musikstudium zu widmen; und zwar 
wurde als die beste Vorbereitung der 
Weg über das Lehrerseminar eingeschla­
gen. Während der Präparandenz in 
Niemegk vervollkommnete er sich 
besonders im Spiel der Orgel, die sein 
Lieblingsinstrument wurde. ,,Die heiligen 
Klänge" - schreibt er in seinem Tagebuch 
- ,,läuterten mein Herz und hielten es
stets den religiösen Eindrücken offen ...
und das Bewußtsein, die versammelte
Menge zur Andacht zu stimmen, erhob
meinen Geist mit Adlerschwingen in
überirdische Regionen." Es folgte nun ein
Besuch der höheren Bürgerschule in
Jüterbog, welche zugleich als
Vorbereitungsanstalt zum Seminar dien.:.

te, und ein Jahr später, Michaelis 1841, der
Eintritt in das Seminar zu Potsdam.
Hier ging es zwar mit militärischer
Straffheit und Nüchternheit zu, aber der
junge Mann fand, was er suchte, einen

verständnisvollen Lehrer und väterlichen 
Förderer in der Person des Musik­
direktors Schärtlich, der ihn nicht nur in 
die Theorie der Musik einführte, sondern 
ihn auch veranlaßte, nach „vorzüglich" 
bestandenem Examen (Michaelis 1844) 
seine Musikstudien am Kgl. Institut für 
Kirchenmusik in Berlin fortsetzen. 
Hier erwarb er sich bald die Zuneigung 
und Anerkennung der Professoren A. W 
Bach und Grell, von denen namentlich 
der letztere ihm stets ein väterlicher 
Freund geblieben ist, während er dem 
ersteren reichste Förderung in feinsinni­
gem Orgelspiel verdankte. Daneben 
nutzte er die ebenfalls durch Schärtlich 
vermittelte Empfehlung an den Direktor 
der Singakademie Prof. Rungenhagen zu 
seiner Fortbildung tüchtig aus, hörte 
dabei an der Universität Vorlesungen 
über Musik von Prof. Marx und über 
andere allgemeine Wissensgebiete. So 
,,gewann er der Musik eine wissenschaft­
liche und hochpoetische Seite ab." 
Schließlich befolgte er den Rat 
Rugenhagens und ließ sich noch im Mai 
1845 in die musikalische Sektion der 
Akademie der Künste aufnehmen. 
„Hier hatte er nun Gelegenheit, alle seine 
Arbeiten, sowie sie entstanden waren, 
auch sogleich zu hören, nachdem sie von 
im selbst einstudiert waren - der größte 
Nutzen, welchen die Akademie gewährt." 
Daneben versäumte er es nicht, den ihm 
von Rugenhagen verschaflten Zutritt zu 
den Aufführungen der Singakademie, zu 
Opern, Schauspielen, Symphonien und 
anderen Konzerten nach Möglichkeit aus­
zunutzen. 
Endlich darf auch ein Moment nicht ver­
gessen werden, das vielleicht hemmend 
auf die Arbeit, aber jedenfalls beflügelnd 
auf die Phantasie und Empfindungsgabe 
eingewirkt hat, das war der gesellige 
Verkehr im Hause des namhaften 
Kanzlerredners D. Ludwig Couard, von 
dessen zahlreichen Töchtern der vorhin 
genannte Bruder Friedrich eine geheira­
tet hatte, während eine andere das zag­
hafte Herz des jungen Musikstudenten in 
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lebhafte Wallungen setzte. So bereiteten 
diese Berliner Jahre den Boden zu einer 
reichen Ernte. Schon als „Musikeleve" hat 
er zahlreiche Werke geschaffen, die in 
die Öffentlichkeit drangen und sogar zu 
einer lobenden Anerkennung Meyer­
beers führten. Auch „Die Geburt Jesu" ist 
noch in jener Zeit in der Hauptsache ent­
standen, und die weltliche Kantate „Ein 
Abend in Neapel" fand sogar so großen 
Beifall, daß er dafür 1848 die Silberne 
Medaille der musikalischen Sektion der 
Akademie der Künste erhielt. 
Auch als Dirigent war er in der Zwischen­
zeit aufgetreten, indem er 1846 in seiner 
Vaterstadt Niemegk ein großes zweitägi­
ges Musikfest unter großer Teilnahme 
und Anerkennung veranstaltete. - Nach 
Beendigung des eigentlichen Studiums 
fand er bald Gelegenheit, seine erworbe­
nen Fähigkeiten zum Broterwerb zu nut­
zen, indem er in Verbindung mit Prof Jul. 
Stern die kirchlichen musikalischen 
Aufführungen in der jüdischen Reform­
gemeinde leitete. Mit der von Meyerbeer 
ihm übertragenen Stelle eines Organisten 
der Kgl. Oper konnte er sich nicht 
befreunden, da sie seiner Wesensart 
nicht entsprach. Als aber die Stelle in 
Wittenberg frei wurde, meldete er sich 
hierher unter Beifügung der glänzensten 
Zeugnisse seiner Potsdamer und Berliner 
Lehrer; mit welchem Erfolg ist bereits 
eingangs geschildert. 
So konnte er Anfang Oktober 18 50 nach 
Wittenberg übersiedeln, und da es eine 
Wohnungsnot damals nicht gab, vielmehr 
eine ausreichende Dienstwohnung zur 
Verfügung stand. So konnte er bereits am 
12. Juni 18 51 seine seit Jahren still verehr­
te Anna Couard als junge Frau heim-
führen. - Es war ein altes Haus, ein recht
altes sogar, die Wittenberger Kantorei,
aber es hatte seine Geschichte, es war
die ehemalige Stadtschule, aus der
Karlstadt f Z. hervorgebrochen war, um
den Wittenberger Bildersturm zu eröff­
nen. Aber es lebte sich doch behaglich in
den alten windschiefen Zimmern, und
trotz der lebensgefährlichen Treppen hat
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ein glückliches Familienleben in ihnen sei­
nen Einzug gehalten. Von den lieben 
Kindern, die hier geboren wurden, starb 
eins im ersten Lebensjahr, die andern 
haben die hochbetagten Eltern überlebt, 
jetzt sind nur noch drei Töchter am 
Leben; die beiden Söhne, Prof Paul Stein 
und Superintendent Hermann Stein, star­
ben 1921 innerhalb eines Zeitraumes von 
sechs Wochen. 
Zu dem engeren, in innigster Liebe ver­
bundenem Familienkreis gesellten sich im 
laufe der Zeit als liebe Gäste die ver­
wandten Familien Heubner und Gebier, 
von denen die meisten Mitglieder die 
Fähigkeit hatten, sich musikalisch zu 
betätigen. So sang und klang es denn im 
Hause Stein all die Jahre, und es wurde 
nicht anders, als die Baufälligkeit der 
Kantorei (leider!) dazu zwang, sie abzu­
brechen, und die Familie Stein sich 
veranlaßt sah, nach dem Hause Jüden­
straße 2 überzusiedeln. -
Um gleich die äußeren Lebensschicksale 
zum Abschluß zu bringen, so ist zu 
berichten, daß Karl Stein 1860 bei der 
Grundsteinlegung des Melanchthondenk­
mals zum Musikdirektor ernannt wurde. 
1900 beging er unter reger Beteiligung 
weitester Kreise sein 50jähriges Dienst­
jubiläum und erhielt dabei den Profes­
sorentitel. Am 1. Juni 1901 ging er in den 
Ruhestand, und 12 Tage später feierte er 
im vollzähligen Familienkreise bei guter 
Gesundheit die Goldene Hochzeit. Im 
Herbst des nächsten Jahres fing er an zu 
kränkeln, und am 3. November 1902 
beendete ein friedlicher Tod sein arbeits­
reiches Leben, nachdem noch kurz zuvor 
seine Kinder ihn auf sein Verlangen mit 
vierstimmigem Gesang erfreut hatten. -
„Arbeitsreich", dieser Ausdruck gibt 
tatsächlich die richtige Würdigung seines 
Schaffens. Seine Dienstverpflichtung 
bezog sich auf das Organisten- und 
Kantoramt an der Stadtkirche, sowie auf 
den Gesangsunterricht am Gymnasium 
und der Bürgerschule. 
Etwa 1860 kam dazu der Organisten- und 
Kantordienst an der Schloßkirche. 1875 



wurde er an Stelle des alten gemütlichen 
„Orgelpastors" Schreckenberger aus 
Boßdorf mit den Vorlesungen über 
Orgelkunde am Predigerseminar betraut. 
Die letzten beiden Ämter hat er auch 
noch nach seiner Pensionierung bis zu 
seinem Tode treulich verwaltet. 
Dazu war er Kommissar für Abnahme 
und Prüfung aller Orgeln und Glocken im 
Kreise, was zahlreiche Dienstreisen ver­
anlaßte. Selbstverständlich lag ihm auch 
die musikalische Ausgestaltung aller 
größeren Festlichkeiten ob, an denen ja 
in Wittenberg kein Mangel ist (Melanch­
thondenkmal, Lutherjahr 1883, Schloß­
kircheneinweihung, Innere Mission). Aber 
daneben hatte er sich selber eine nicht 
leichte Aufgabe in der Leitung des nach 
ihm genannten Gesangsvereins für 
gemischten Chor gestellt. Mit ihm hat er 
regelmäßig alle Jahre zwei große Auf­
führungen abwechselnd weltlicher und 
geistlicher Musik veranstaltet, in denen er 
die Wittenberger mit den Schätzen der 
deutschen Oratorienmusik bekannt 
macht. zweimal hat er dabei auch sein 
eigenes 18 51 in Wittenberg zum Abschluß 
gebrachtes Oratorium „Die Geburt Jesu" 
aufgeführt, das erstemal mit Unter­
stützung der Dessauer Hofkapelle unter 
Friedrich Schneider. Auch sonst hat er 
öfter zur Unterstützung fremde Vereine 
herangezogen, so die Pauliner aus Leipzig 
und besonders den Adjutantenverein aus 
Coswig, mit dem eine Zeitlang eine Art 
Vertrag auf gegenseitiger Unterstützung 
bestand. -
Nicht wenig nahm ihn auch sein Privat­
unterricht im Klavier- und Orgelspiel in 
Anspruch. 
Eine eigene Klavierschule, die schon in 7 
Auflagen erschienen ist und noch heute 
als mustergültig bezeichnet wird, diente 
ihm dabei als Grundlage. Es sind recht 
namhafte Musiker, die ihm als ihrem 
Lehrer Dank und Anerkennung gezollt 
haben, so Karl Piutti, der Thomaskantor 
von Leipzig und (t) Richard Bartmuß in 
Dessau. Ein anderer, durch seine ,;rrom­
peterlieder" bekannt gewordener Musi-

ker, der Braunschweiger Hofkapell­
meister Hermann Riedel, ein Sohn des 
früheren Wittenberger Brückengeldein­
nehmers, verdankt ihm die Anregung und 
selbstlose Unterstützung und Förderung 
für seinen Beruf. 
Unter all dieser Arbeit fand Stein jedoch 
noch Zeit, eine reiche Kompositions­
tätigkeit zu entfalten. Seine größeren 
Werke sind allerdings Jugendarbeiten. Zu 
ihnen gehört die Mehrzahl der in den zur 
Hunderjahrfeier angekündigten Konzer­
ten zu Gehör kommenden Werke, also 
,Winter und Frühling", ,,Lied eines Mäd­
chens" von Geibel, ,,Meeresstille und 
glückliche Fahrt" von Goethe und beson­
ders das preisgekrönte, melodienschöne 
,,Ein Abend in Neapel" und die nicht min­
der melodische „Geburt Jesu". Auch die 
„Mädchenlieder" entstammen der Zeit 
der jungen Liebe. 
Aber die Jahre der Amtsführung stellten 
neue andere Aufgaben. So entstanden 
dann in ununterbrochener Folge alle die 
schönen Motetten, wie er später in den 
verschiedenen Bänden seines „Sursum 
corda" (,,Aufwärts die Herzen") zusam­
mengestellt hat, und die durch ihre 
besondere Eignung für den Gebrauch 
beim Gottesdienst den Namen Steins 
weit über Deutschlands Grenzen hinaus­
getragen haben, überall dahin, wo deut­
sche Kirchengemeinden im Ausland, 
namentlich in Afrika und Amerika geeig­
nete Werke für ihren Kirchengesang 
brauchten. Vor allem mit den Deutschen 
Amerikas knüpften sich ganz besonders 
enge Beziehungen an. Für sie schuf er all­
jährlich regelmäßig mindestens eine 
große Kantate für Weihnachten oder 
Ostern, die in der Pilgerbuchhandlung zu 
Reading Pa. erschienen. Und so begehrt 
war diese Gabe, daß nach dem Tode des 
Vaters Superintendent Hermann Stein, 
der ebenfalls eine schöne musikalische 
Begabung besaß, auf Verlangen das 
Verhältnis fortsetzte und im Lauf der 
Jahre 11 Kantaten in Amerika erschienen 
ließ. Eine weitere Sammlung von wertvol­
len Kompositionen waren die, die 
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Superintendenten und die Direktoren 
des Predigerseminars und Gymnasiums 
zu ihren Geburtstagen und Familien­
festen mit kleinen Kompositionen erfreu­
ten. 
Eine besondere Eigenart waren die musi­
kalischen Toaste, die er bei festlichen 
Gelegenheiten, an denen er teilnahm, zu 
singen pflegte. 
Auch die großen Kirchenfeste zeitigten 
regelmäßig eigene musikalische Darbie­
tungen, wie z. B. Präludium und Fuge über 
,,Eine feste Burg" für die Schloß­
kircheneinweihung. Ebenso darf die 
Zusammenstellung von Sammlungen 
zum Gebrauch für Kirche, Schule und 
Haus nicht übergangen werden, z. B. 
,,Aula und Turnplatz", ,,Lust, Liebe, Leid", 
„Geistliche Volkslieder" und ein 
Choralbuch. -
Aber auch nach anderer Richtung war 
der Komponist befähigt. Seine schöne 
Fertigkeit, mit Bleistift nach der Natur zu 
skizzieren, hat er nie für die Allgemein­
heit nutzbar gemacht, wohl aber seine 
nicht geringe Federgewandheit. Außer 
zahlreichen Aufsätzen in Musikfachschrif­
ten hat er auch eine Abhandlung über 
,,Luthers musikalische Bedeutung" 
geschrieben, ferner „Musikersilhouetten", 
die jetzt herauskommen. Dazu kamen 
Vorträge für die „Literaria" oder zugun­
sten des Paul Gerhardt Stiftes zahlreiche 
kleine Zeitungsartikel und einzelne Hefte, 
in denen er persönlich Erinnerungen, lie­
bevolle Beobachtungen der Natur oder 
treffende Schilderungen von Land und 
Leuten brachte, alles meistens mit lie­
benswürdigem Humor gewürzt. 
So ersteht vor unserem Geist das 
Charakterbild eines pflichttreuen, fleißi­
gen und unermüdlichen geistig hochste­
henden Mannes. Zur Vervollständigung 
fehlt aber noch der Hinweis auf seine 
Genügsamkeit und Bescheidenheit. Sie 
waren jedenfalls eine der Ursachen, um 
derentwillen sich die oben erwähnte 
Voraussage Heubners betreffs einer bal­
d igen Abberufung an eine bedeutendere 
Stelle nicht erfüllte. 
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Richtig war, daß die Bedeutung und die 
Befähigung Steins weit über die 
Bedürfhisse der hiesigen Stellung hinaus­
ging, und es wäre ihm bei seinen guten 
Beziehungen und seinen Leistungen 
sicher ein leichtes gewesen, weiterzu­
kommen. Aber seine Genügsamkeit war 
mit den kleinen Verhältnissen zufrieden. 
Wer weiß, wie sich sonst ohne den 
Hemmschuh des zermürbenden Amtes 
die Künstlernatur Steins weiterentwickelt 
hätte! - Aber diese Frage ist müßig, denn 
das, was er als Ertrag seines Lebens hin­
terlassen hat, ist ein reiches Erbe und 
wert, von der Nachwelt gepflegt zu wer­
den. 
Es entspricht nicht der Absicht und 
Befähigung des Verfassers, d iesen Nach­
laß musikalisch zu würdigen, es soll aber 
wenigstens folgendes Urteil eines berufe­
nen Kritikers hier Platz finden. ,,Eine leicht 
faßliche Melodik, schlichte und ungekün­
stelte Harmonik und eine strenge und 
doch ungezwungene, allen aparten Sei­
tensprüngen abholde Führung der Sing­
stimmen sind die hauptsächlichsten 
Merkmale seiner Kompositionsweise... . 
Der Wohlklang ist ihm oberstes Gebot, 
und Schönheit der Form das Mittel zur 
Erreichung dieses Zweckes." Das heißt 
mit anderen Worten: Steins Kompo­
sitionen sind so ungekünstelt, so leicht 
verständlich, daß es nur eines für 
Schönheit empfänglichen Gemütes 
bedarf, um sie zu genießen, die jeden 
Hörer, selbst den anspruchsvollen, befrie­
digt. Es ist zu bedauern, daß die große E­
moll-Synphonie, d ie seinerzeit durch die 
Liebigsche Kapelle in Berlin aufgeführt 
worden ist, nicht zu Gehör gebracht wer­
den kann, weil die Partitur verlorenge­
gangen ist; sie würde das Gesagte auch 
für reine Instrumentalmusik erweisen 
können. 
Aber noch immer ist das Bild des 
Gefeierten nicht vollständig, es fehlt noch 
eine Seite, und zwar die im Grunde am 
meisten künstlerische, das „meisterliche, 
wahrhaft erbauliche Orgelspiel; bei dem 
die musikalischen Gedanken ihm zuströ-



men", wie sein Schüler Karl Piutti 
schreibt, dem - Steins ,Wirken auf den 
Orgeln der beiden Wittenberger Kirchen 
geradezu unvergeßlich ist". Es muß doch 
schon etwas Besonderes damit gewesen 
sein, wenn ein anderer Orgelkünstler so 
urteilt. Wenn Dibelius sagt „In seinen 
Vorspielen und Zwischenspielen gab er 
dem Charakter jedes Liedes und jedes 
einzelnen Werkes feinsinnig Ausdruck. 
Das Gepräge des Sonntags, die Gesamt­
stimmung des Gottesdienstes verstand er 
durch sein Orgelspiel zur Darstellung zu 
bringen ,, - so kann dem der Verfasser 
aus eigener jahrzehntelanger Kenntnis 
nur zustimmen. Und wer Gelegenheit 
gehabt hat, die vom früheren Super­
intendenten Rietschel gefundene Schluß-

liturgie zu hören, der wird es bestätigen 
können, daß die wunderbar zarte Orgel­
begleitung Steins beinahe den Höhe­
punkt religiöser Erhebung bedeutete. 
Das hatte seinen Grund darin, daß Stein 
allezeit eine tief religiöse Natur war und 
die besondere Fähigkeit besaß, diesem 
Gefühl stets den entsprechenden musi­
kalischen Ausdruck zu verleihen. 
Und damit kommen wir zum Kernpunkt 
seines Wesens und Wirkens. Denn aus 
dieser religiöser Grundstimmung seines 
Empfindens erwuchsen die innere Vor­
nehmheit und Reinheit seiner Persön­
lichkeit und seiner Werke. So kann man 
denn mit Recht auch von Carl Stein 
sagen, was vor Jahren Max Lane in einem 
Huldigungsgedicht für Geibel sang : 

Nicht braust Dein Lied gleich eines Wildbaches Schalle, 
Der in der Felsenwildnis hochwaldnächtig 
Herniedertost in bergestiefem Falle, 
Und, von der Sonne Streiflicht fiJrchtbarprächtig 
Umblitzt in sprühendem Zerschäumen 
Den Tropfenregen aufstiebt zu den Zweigen 
Der Waldesriesen, die die Ufer Säumen. -
Nein, solch ein Klang ist Deinem Lied nicht eigen. 

Doch däucht mir's wenn ich Deinen Weisen lausche 
Ich läge einsam auf den Uferkieseln 
Des Wiesenbäch/eins, das mich still umrausche. -
's ist Sonntagsfrüh! Zu seinem leisen Rieseln 
Tönt nur der Lerchen Lied durchs Morgengrauen. 
Sonst alles still! Die Blumen hauchen Düfte, 
hoch über mir seh ich den Himmel blauen, 
Und Glockenklang wogt fernher durch die Lüfte. 

,Ja Glockenklang! Das ist das Große, Schöne 
An Deinem Lied, das stets zu Herzen bringt 
Daß durch das bunte Wimmeln aller Töne 
Stets dieser Grundton mächtig brausend klingt. 
Und weil Du diesen Grundton angeschlagen, 
Der jedes Tongefüg zum Wohllaut stimm� 
Drum kann Dich nie ein reines Ohr vorklagen, 
Daß ungern Deine Weisen es vernimmt. 

Wittenberg, Oktober 1924 San. - Rat Dr. Gottfried Krüger 
Abiturient am Gymnasium 1892 
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Melanchthon-Denkmal 

1fnyi mnnnnttntnm arltt 11rrtnnins 
( iin �nkund �ab ic4 mir !Jtsrln, bmttrubtr als 1rz)

�um 

Sockel und Statue 

Die Statue Melanchthons ist aus Bronze. 
Die Figur des Reformators ist barhäuptig, 
einen Talar tragend, dargestellt. 
In der rechten Hand hält Melanchthon 
die Rolle des Augsburger Glaubens­
bekenntnisses. 
Der Granitsockel und der neugotische 
Baldachin sind dem Lutherdenkmal ange­
glichen, welches bereits 1821 fertiggestellt 
und von Schinkel entworfen worden ist. 
An den Seitenflächen des Sockels befin­
den sich vergoldete Inschriften, die nach 
Bibeltexten formuliert wurden: 

68 

Südseite: 
„Ich rede von Deinen Zeugnissen vor 
Königen und fürchte mich nicht." 

Psalm 1 19,46 

Ostseite: 
,,Quum animos ad fontes eontuberimus, 
Christum sapere incipiemus." 

Melanchthon 

Westseite: 
„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im 
Geiste durch das Band des Friedens." 

Eph.4,3 



Die Geschichte des Melanchthon-Denkmals 
Alles begann mit der Gründung eines 
Komitees im Jahre 1857, welches sich zur 
Aufgabe machte, den Freund Luthers -
Philipp Melanchthon - zu ehren, indem 
ein Denkmal nach dem Vorbild des 
Lutherdenkmals errichtet werden sollte. 
Diesem Komitee gehörten evangelische 
Pastoren, Ratsherren, aber auch Lehrer 
des Melanchthon-Gymnasiums Witten­
berg an. 
18 58 ging der Auftrag an Friedrich Drake, 
dem Erbauer des Denkmals. 
Die Grundsteinlegung erfolgte am 19. 04. 
1860, dem 300jährigen Todestag Melanch-

Melanchthon-Denkmal in Wittenberg 

thons, durch König Wilhelm. Die Zeich­
nungen von Baldachin und Gitter waren 
von Johann-Heinrich Strack, welche mit­
samt der Bronzefigur in der königlichen 
Eisengießerei in Berlin gegossen wurden. 
Bereits 1917 wurde das Bronzegitter wie­
der eingeschmolzen, da der Rohstoff zur 
Munitionsherstellung im 1. Weltkrieg 
genutzt wurde. 
Während des 2. Weltkrieges waren beide 
Denkmäler abgebaut und standen neben 
dem Luthersbrunnen in der Dresdener 
Straße. 1967 wurde der Eisenbaldachin in 
Lauchhammer nachgegossen. 

Me/anchthon-Denkmal in Bretten 
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unb D. 9l i e t  l.) e ,  in ben 4>ötel5 3ur <6tabt  ßonbon , 3ur !!Beintraube  unb 3um 'Ubfer, fo n,ic 
in  ben i8ud)f)a nblungen ber 4> emn 4) O) n e unb 4) e rr o f e. 

7) Um 61 Uf}r liturgifd) e  1)anfesfei er in  ber Sd)fo13fücf)e an b en @r11bern ber i>leformatoren unter � eitung
bes �onfifforialratl.) Dr. (5 dJ m i e b c r. 

8) �benbs 8 Ul.)r i8lafen  eines �f)ora !s uom <66Uer bes matf}f)auf es .
Unmerfung. (!)ie @efänge 3u II. 2 .  4.  7 .  n,erben befonbers g ebrucft unb a n  ben Jtird)tl)uren i c .  auß,

gegeben.) 

III. ilcacf)feier , IDlitttuocf) ben 1. 91ouember 1865.
mormittags 9 Uf)r @ottesbien11 fur bie Ed)u(iugenb ,  n,eld)e ba0u unter @ locfengefaute uber bcn Wlarft,

pfo� in b i e  (5tabt • unb  IJ)farrfüd)e g efitf)rt roirb. sprebige� : 4>err Urd)ibiaconui3 Mag. e e e ( f i f cl). 

'1 11 dJ t r 11 g 1 U II. 3.
. • trllnung lies lreftlltßC$ uon nem futljerljauf e nadJ bcnt IJR11rfte. 

�ie f8urg�rf�u!en ; bas @t)mnajium ; baß Jtonigl id)e l))rebiger , <6eminar ; bie @eifflid)fei t ,  e inf)eim ijd)e it, i e
lY 

ausmartige ; ber @emeinbe : Jtird)enratf).
l)�e

ö 
l}�d)it�n unb f)of)mn Etaats , mcamten , f o roie bie ;Deµutationen , gcfuf)rt 'Oom �omite. 

GSeel.,rte 
ffio:::· ijorl)� ; bie �6nigl. .unb  etao.�i fd)en_ meamten ; b i e  .f;)�m� �:1>m ;  b i c __ i8urgcr:dJ1� ir: i,· t . .. be , bt e es md)t �oqte� en , 1)1e11gm ..:::tanbesgenofTen unb 15,;a itrrrnnbcn 11dJ 1r n.;u1d)hq3en, iunDt e  urgerfcl1oft mit �,r • : :  , ,  :n i fi r ,• ·1]"'. -• :  . . .  ; . .  : .. ,r •. mt::1 ', ., ,. , ; .  : . .  · 



21. August 1886
Grundsteinlegung des neuen Gymnasialgebäudes

In einer eingemauerten Blechkapsel 
befinden sich: 

1 . eine vom Magistrat verfaßte Urkunde
(Text ermittelt);

2. ein Verzeichnis der in Wittenberg
vorhandenen königl ichen, städtischen
und Mi l itärbehörden;

3. ein Adreßbuch von 1886 / 1 887;

4. je ein Exemplar des Wittenberger
Kreisblattes und der Wittenberger Zeitung
vom 21. August des Jahres;

5. ein städtischer Verwaltungsbericht
von 1 884 / 1885;

6. e in städtischer Etat von 1885 / 1 886;

7. ein „Führer durch Wittenberg" vom
Bürgermeister Dr. Schi ld;

8. eine vom Direktor Rohde verfaßte
latein ische Urkunde;

9. vier Schulprogramme von den
Jahren 1 883- 1 886;

10. eine vom Gymnasium herausgegebene
Luther-Festschrift;

1 1 . ein Verzeichnis der Lehrer und Schüler 
des Gymnasiums; 

12. ein Photo vom alten Gymnasium;

13 . e ine Schrift vom Prof. Dr. Bernhardt
„Das Gymnasium zu Wittenberg
in den Jahren 1 828- 1868"
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.Progra.mm. 

t. Einzug der Gäste, Marsch aus 
,, Tannliäuser" von . . .

2. Juhel, Ouverture von
3. Meine Königin, Walzer von
4. Cavatine von . . ) • • 

, 5. Püger.clwr aU8 „ Tannltäuser·• 

0 

6. Finale aus : ,, l.Jk Jüdin" von
7. Vertraulii:l1e Mddung,·�folka von
8. Kaiser� Wil.helmJ-Liebii"iigsmelodien, 

Potpourri von •

Wei n-Karte. 

R. Wagner.

Weber.
Gote. 
Hamlmann. /,
Wagner..

HfW!V!J,
Zeller. 

Lehnhardt. 

A u C  Don,-; zu bestellen, 

Rothweine. / Weissweine.
Chat. Belair M. 3.50 / Rüdesheimer Berg
Aesme.nnshäuser 2.60 1 Bernce.etler 
Burgunder 2.60 / Engerweg 
E'ontet Ca.net 2.60/ Rüdesheimer 
Marga.ux 1 50 (  
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Vi::i Be.ra 
Müller Sect 
Mousseun . 

Grätzcr 
Porter 
Eale . 
Nürnberger 
Dcsse.uer 

Champagner. 

B i e r e

6.00 
4.00 
2.76 

Pf. 26 
75 
76 
25 
15 

Festdiner 

zur 

Feier  der E i nwe i h u n g
des 

neuen Gymnasialgebäudes 

zu 

Witten berg 

am 10. Januar 1888. 

Menu. 

Ox tnil soup. 

SnniJre nu four. 

Roastbeef 1't l'anglnise. 

Compot, Salfllfo. 

Glace it la ncsselrode. 

Fromage et beurre. 



Das neue Gymnasialgebäude 
im Stil des modernen Historismus 
Baubeginn: 01. 04. 1886 

Einweihungsfeier: 09.-11.01. 1888 

moderne Bachstein-Architektur mit 
gelb- und schwarzgemusterten 
Flächen 
Dach mit gemustertem Schiefer 
gedeckt 
eine breite Granittreppe führt in die 
Vorhalle durch das von einer 
Sandsteinsäule mit dem sauber zise­
lierten Wappen der Stadt geteilte 
Portal 
Fußboden farbenreiche gemusterte 
Mosaiksteinchen 
zarte Teppichmuster, goldene Adler 
auf licht-gelbbraunen Grund decken 
die Wände 
aus einer großen Rosette an der 
Decke hängt eine prunkvoll geschmie­
dete Gaskrone herab 
breite Granitstufen mit schön geform­
tem Eisengeländer führen in die obe­
ren Stockwerke 
die gewölbten Decken sind mit 
Ranken und handgemalten Rosetten 
in immer veränderten Formen ge­
schmückt 
vom Dachgewölbe 
turmes leuchtet eine 
herab 

des Treppen­
riesige Rosette 

Türen und Fenster sind braun gebeizt 
und mit Wachs lasiert 
Kellergeschoß: freundliche Wohnung 

des Kastellans 
Heizvorrichtungen 

- Erdgeschoß: 3 Klassen der
Vorschule 
Sexta 

- 1. Stock:

1 Konferenzzimmer 
Zimmer des Direktors 
1 Bibliothek für Lehrer 
1 Bibliothek für 
Schüler 
6 Klassen von Quinta 
bis Ober-Sekunda 

- 2. Stock:

Historismus 

1 Naturalienkabinett 
Physikalisches 
Kabinett (mit daran 
stoßendem 
amphitheatrisch 
gebautem Hörsaal) 
Klasse der Prima 
Zeichensaal 
Gesangsaal 
1 Reserveklasse 
Aula 

gilt heute nicht mehr nur als geschmackliche Entgleisung, 
sondern wird von der Kunstwissenschaft: mehr und mehr 
als selbständiger Zeitstil angesehen. Zu dieser Auffassung 
führten folgende Tatsachen: 
- die Fülle der Bauten, die der Historismus in allen Ländern
und Erdteilen erstellt hat, die von europäischem
Geschmack beeinflult sind
- der Ideenreichtum, der die Vielfalt der entliehenen
Formen zu neuartigen, den veränderten Bedürfnissen der
modernen Lebensweise genügenden Nutzbauten anver­
wandelte 
- die Erkenntnis, daß gerade die Monstrositäten unter den
Hervorbringungen des Historismus-Eklektizismus dessen
Fähigkeit zur originell-monumentalen Synthese bezeugen
(London, St. Pancras'-Station; Budapest, Parlaments­
gebäude; Brüssel, Justizpalast) 
- die Tatsache, daß der Historismus vom Volk getragen
wurde, weil es sich viel stärker mit dessen Bauwillen iden­
tifizierte als etwa mit dem späteren Jugendstil
- die notwendige Revision der Gewohnheit, vom
Historismus den Klassizismus abzukoppeln und nur ihm die
Qualität eines eigenen Stils zuzubilligen.
Es wäre sicherlich falsch, den Historismus allein an den
Regellosigkeiten vieler Profanbauten zu messen. Wenn
auch G. Semper schon 1834 in seiner Erstlingsschrift: ,,das
Pauspapier als das Zaubermittel der jetzigen Kunst" ver­
spottet (,,Man ahmt nach, was nachzuahmen ist"), so ist der
Historismus doch auch Ausdruck der Ehrfurcht vor der
vaterländischen Geschichte, sein Ernst trägt unverkennbare 
Züge religiösen und sozialen Bewußtseins, seine
Sakralbauten haben Würde, und in ihrer exakten Stilkopie
äußert sich die Verehrung der „alten Meister". 
Die Baukunst des 19. Jahrhunderts hat gerade in jüngster
Zeit positivere Bewertungen erfahren. Diese sind begrün­
det
- in dem Erlebnis der Zerstörungen durch den 2. Weltkrieg
- in der Ernüchterung über den schmucklosen Stil der städ-
tischen Nachkriegsarchitektur
- in einem neuen Bewußtsein, das sich zunächst diffus in
einer Nostalgiewelle und einem verbreiteten Interesse an
Archäologie, dann handfest in den weltweit populären
Bemühungen des Umweltschutzes und der Denkmalpflege
niederschlägt. 
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Prof Hcnnig 
Prof. Weidenbach 

Lehrerkollegium 
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Dr. Erdmnnr. Dr. Halfmann 

Haupt Prof. Mhller 
Dr. Hausmann 

Prof. Richter 

Gocrckc 

Rektor Rhodc 

Staritz Prof. [..eschen 

Musikdirektor Prof. Stc!n 

w. Lutz 

Dr. TISch 



Berühmte Schüler unserer Schule 

1533-1593 Paul Luther 

1565- 1626 Benedikt Carpzor 

1605- 1659 Simon Dach 

1605- 1693 Ambrosius Rohde 

1632-1682 Aegidus Strauch 

1634-1693 Johann Daniel Major 

1673-1759 Georg Wilhelm Kirchmayer 

1683-1752 Augustin Leyser 

1684-1751 Abraham Vater 

studierte Medizin, Leibarzt der Sächsischen 
Kurfürsten, entwickelte Arzneien, Theologe, 
Vorlesungen an der Universität Jena 
(Sohn von Martin Luther) 

Professor für Medizin, Jurist 

Konrektor der Domschule in Königsberg, 
Mitglied im Königsberger Dichterkreis, 
Professor für Poesie 
an der Universität Königsberg 

� (';. 11, l : • 1tc)� ·',';' 
boJ,dc u 1 1 1h """ l ! " d " . l i :·.  

Z 1 e r l i cb  bcweg-l ') .. , ,  ... di chm 1 1„r .n • I  

& t1r���fßlff-J=l;It0J "tt�l� J J · ! i 
V 1 .  A nn-chen von Tba - rau bl:i.  die mir g-c . fid l t ,  

2 .  Kam al  - k-s Wct - f e r  glcicb au/ 1.1 0 s  i:a schla.hn , 
3. Hecht als ein I'i:f.1 - men-U.:i.um LI • ber '1ch i.tt>igt, 
4 . Wür- dt:�t du gh:ich e i a - nrn l vua mir ce . lrl'n nt .  

'fut�. :er] ri.��::a ;;-,=�ccr-=-@�:r��. �"'. :- i t- � 1 r -i-=f ,..-. ·· _ 1 -- r' • 
1. a,e istmcia Lc -bcn, rncinGut u.od1IK1ln Geld. A n ncht•n von 
t. v.ir sind ge-sinnt. bei ein . an . der �u stahn. Kra.n.l.:bdt,\., ,r 
a. bd l h n e rsl Re - gen uod Sturmwindgc · batgt., GO vnrdrl 1 1· 
4. lcb-te�L da. wo niandle Son - nc l.r:au m k.e.nnL. leb 11.·11J rl 1 r

:;9-"{�= ... __ j=r3:;r'�EjT::'fH:"'f;-,:;;=:i,;: � ,, '

1 �=:,,--=1:::1 . . -- z:! c:±j ,1 .  =--i:=1· ;, . 
l t Th• r.,,,, h:t Wil'-der ihr ""'; a.uf;�ge . r� --k't �n 

2.  fol· cunh,He- trubnis und Pein 60'. ua! · l"'tr Lic . be \·i-r 
3 .  Lieb 1n  uns m:..ehtig nnd �roß na.d, mAnc.hc1n Lo!i -d1•nur:,l 
4.  tol - gen dun:h W.wlder und ?ikcr, 1'.:i sca nnd Kcr-\.:,·r unrf 

1-i;\'.-:.-..-z.-,., ::c,--: j : ! :T-fi, .  ·\ .i:j ,.- .,11:::: - , 1 ·,, . ,, :- 1 
!f:?- · -�J,J-- 1 --·- _a ___ �·-�� - �  : -· ·  � - �-r ! : : : 

1 L ! e .  b� und Scbm1'r"t. Ann,..h1•n vun T�u.mcrn R,•1d;tum.m··::· 
2 \.: nn II 1;:'Un�  l>l' ln . A n nd1,·n 1,,"nTh„n1.u.m�·111 H,• 1 , h:i.1m.nw1r  
] l 1 o1 u  r L  f t'm Le o-.  A n n, !'l,·:: vor. '1\1 ><:",l. , ml' IU lt,· . , l : : 1.:11 11:, • 
4 (,•:nd 11 ,-1,, . .., lk,·r A n n, h ,·1: \ , 1 1 :Tt1. · ... u .mt•1n /.; ·! . : ::·, , :·-

r ' 
j ;,:- � t l ·' • .. : .. . ,. !' i .• !' ,, i :·- t :j
(0 . : t : : i l ;  �-: : ' : ; : : : ' : 
,J  1 c ; u l  du uu·, r w  :-,.,.,. l , • .nw,n i-"i•·1�:h u 1 : J  u:, · 1 11 l : !at 

:!  c ;ul du 1 1 1, 1  1:,, :"\,-,. ! , • , n:1•1:, FJ, , ,...,..h 11111! u: , · 1 : :  I I I : : :  
3 (;ut, Ju 11:u n,• ::,",.,. l• · . 111, · 1 :1 !- l,•1-.i•h ucd 11:,· 1 n / l lu 1 
4 � . .  11,:, nH· 1 1 :  J.,, t, -r. .,,·h ! ,, ·!.: � � w h u m  d,·, . n,•-. h,·r 1.:11 

Professor für Mathematik, 
Physik und Medizin 

Professor für Theologie und Mathematik 
in Wittenberg und Danei, 3 Jahre Haft 
wegen Predigten gegen die Reformation 

Professor für Medizin, Physiologe 

Professor für Griechisch in Wittenberg, 
Professor für alte Sprachen 

Professor für Jura in Wittenberg, 
Vertreter der Methode in Zivil 

Professor für Medizin, Anatomie, Botanik 
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1756-1827 Ernst Florens Friedrich Chladni Jurist und Physiker, Lehrbuch über Akustik, 

1778 - 1846 Johann Friedrich Erdmann 

1778-18 53 Johann August Zeune 

1802-1879 Friedrich Brandt 

1804-1891 Edmund Wilhelm Weber 

1812-1910 Johann Gottfried Galle 

1 846-1920 Max Fürbringer 

18 52-1940 Hans Wagner 

1860-1913 Hans Arnold 

1879-1964 Thea Schleusner 

1881 -1947 Paul Bosse 
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Chladnische Klangfiguren, Mineraloge 

. ni macht Schallschwingungen ,� 

, :ftln, �langf,guren: Ch/(J(htis f::q11:rimrrw Ari d1•,1 11:no XI,:•1,,,�"\,:r;, .. \""'- ,  '°"''"'''"' '' •-� 
Frlrdrlrh Chlurlni (mlinil'tt :uir11m1•/f .,iflt 1frr S11111l 1�,,t: 1��-" 1· 

Theologe, Mediziner, Professor für 
Pathologie und Therapie, Dekan für 
Medizin an der Universität in Kasau 

Pädagoge, akademischer Dozent, 
Gründer der 1. Deutschen Blindenanstalt, 
Professor für Geographie, Geschichte 
der Geographie, Mitglied der herzöglichen 
Akademie in Jena 

Mediziner und Naturforscher, Professor für 
Zoologie in St. Petersburg 

mit 24 Jahren Professor für Physik 
in Göttingen, Zusammenarbeit mit Gauss, 
entwickelten gemeinsam elektromagne­
tischen Telegraph, Entwicklung der Theorien 
zum elektrischen Strom 

Astrologe, Professor für Astronomie, 
entdeckte Saturnring und den Planeten 
Neptun, Gymnasiallehrer 

Mediziner, Forscher auf dem Gebiet der 
Anatomie, Professor in Heidelberg, 
Amsterdam und Jena, Morphologe 

Philatelist, Vorsitzender des Bundes 
,,Deutsche und österreichische Philate­
listenvereine", heute noch Auszeichnung -
„Hans Wagner Medaille" für Verdienste 
auf dem Gebiet der Philatelie 

Stadtrat, ,�ater der Wittenberger Anlagen" 
neben Eunecke 

Kunstmalerin 

verdienter Wittenberger Arzt, 
Chirurg, Geburtshelfer 



:ID icnµ-jn�ructiott . 
f ii r b l c i) i r c c t '  o r r n b c r u ö u e r c n 6 dJ u I e tt

h, t,,r �'rotJh•& enclJftu. 

91ßorn1 t i 11t 
tlcrrpt<1) t 1111n. 

'flitnPt!cf �n f f II  if! 
A" btr \'rf�<fc l1 lrn 

.ll 1;11l11l i0Jrn 
'1111 f no,1�1,, � �r\lt. 

§ ' 1.

'I)cr '.Dlredt1r ift filr blc (!,Jefnmmlmol]lfnyrt bcr feiner S3eHttttg anuertrauten €5d/u!e 
t,n-011llt1Hlfiö;1 .  ®dnr -�h'fttßnlffe 1111b ��icyteu erftmt'en fldj ilf>cr b le  änfimn unb inneren 
Vl11gdrnrnt1ritrn berfd(,m 1 rncf] Wlofigo6e · ber nodjfoloenben offoe111el11eu '.nie11ft-011fttuctlott. 

§ 2.

'.Die brlll '.Dircc lor 31111iicWt \lorocfr(}le fülnlßHcve .sner,örbe ' bcrett Vlnfrid}t berfetoe 
f1infict)rn  brr 0011,;rn mcrluo{l l1110 fdncß i(mte� untergeucn 1ft, 1ft boe 11nter3eicf/11ete s.J3ro'oh13ln{� 
®d111k0Hrni1111 1 . fülc n: t1l'1t unß olle auf ble ®cvn{e oe411oHcf}en 5ßetfilgunoen erqliH, f o 
�ot er (l tlCT) (III 1111� bic bOTßrfd)rkbcnen teßelntäfilßetl llllb, bie Cll�fietotbentUdj ßeforbertelt 
1.1brr ni.ll f/iß lt1crbrnbrn .S!Jcridjtc ,;11 erftottcn. 

tlirnp11rr rin 1 tn in 5füo dt t  1"ttit1of -l�olrl1 t tot 1.1brr �11rnlori1111t l1cfter,1 , ßl'Heit ble \)Ctfaff11ns6111afilßcn jße,, 
au !l i\lßnl ·1'n,

t r �nnlcn  ft it111 1 1 1 1 1 t!\Clt i\(1cr \lo{\ 5.ßcr�ö(lnift t-cffd&cn .;n bcr Vhtfta(t ttllb bem '.t>lrector ; 'cle me.r·te��·tr um l'ltlfn. · . "f 
ttnb �tpinJtctt \lrl'.I fr�lm11 l1 i1 1ficfJHl<v t-rr l 11 11m11 �rhttttß bcr Wnftort b(cioctt oud] qler und} 
9Jlof1(\0(1c brr ßl'ßr tMl'irl i11cn '.Dk11ftomt1cif 11n11 blcf cH1rn, <tlG ob er unmlttd6nr unter unfrer 
%1ffld1 t  fli'ittbc. 

§ 4.
91ntt l ld1t €ittß1111" ml'.I rdtrr i:'rr ®dJttfc l ft bcr tliHctor bcr nädjftc 5Borgrfrute beG \!e�ter•Q:oHeglutnß. 

aum ecbm•ß:o!lcAinm.  VWc \1rf1nr t10(1rn ficf) i t t  jrbcr omtfid)m V{11gclcgrnf1clt 31111äct,ft (lt1 if}n au \ucnbeu , fel11e
Vlttl"ri:>1t 1111ßrn in .5Drtrrff i:'r{l ll t t fcrricf/11'.\ 1111b bcr '.t)i{lciµHn an uefoloen 1111b feine bornuf 
ficf) l1qfrr1rnbrn %1ftn'inc 0111'.1,,urkijtrn. '.t>o11eßc1t 1ft c\' fclttcrfcill'.i i,crounbeu , lljnrn , bem 
�rttfl c  1111b 't-cr �lil11flfid1f d t  \lcr (.'i\cf(fJiiftc 1111bcfd/o't-ct, ilkroH m it 5Bcrtrnucn unb ß'reunbHdJ• 
Tri t  rn111111 tcrnb ,\I I (1rnrn11rn, if1rrn Hlfincn �ilnf d/rtt, if1rcn fö:fof1rn1111c11, H1rcn morfdjfägett 
(l{(c m ihtji�lt ,\II \l'ii:>mrn ltttb fidj if1rcr il{im1H mit matr, llllb ir,ot 01131111cf1111ctt. @ef ucye 
\:-er fcf1rrr , bic (l llf if1r %11t 1111b if1rc ®tclht ttß fid/ &qicf1c11 , ncfongcn burd} ben '.t>lrcctor 
mit f d11r1 1 1 (b�u fm{J lm (1r11fdld 011  1111<1.

§ :) .
<J'.lnbtil l lcfiH ßidO 9({{1 dm. {,r f  t•n't-crß lt1id)tinc �lufoooc \uirb cß bcr '.t>ircctor a11fcl}c1t , ht 'cem S3eqrer" 

Im �ti,m . ß l'nr!\iHtn. {f • 1 { ( • ,u • f' { '{f ll { . ft' 1 ac fl..f•t b tU b 
. n f f. 

. fl' fßlll l lt C tl rll Cl1('1tbifiClt ,,,1Ctt1Ct l l  lllll, 1/el OIIIC CtleH'ttl lllllllllllß II t 11 Uf eil \111 \2/tllll " 
t< Jrttct'n crrn\rn. - !IDiffmfil/nfl l id)r Fi�rn 11 1 1b renr� ®lrrbrn 1 1orf) lt1i ffrttfr9oftfid)Cl" 1 1 1 1b V11boß1.1ßifd1cr ß'ortf>Ut-11 110 au weifen ·
!!1crclnio1rnnrn. 1 1 1 1b ,\1 1  pffrnrn . ·\� ifr,\1 1 {• il"lrn lltll 1H'lllfin) bic �011fm1tAl'II �Ml'ßC11{1elt ,  roefn,e unter bellt 

5!.�l"rfi �r 't-rtl 'flirrrll'l'ß 0 11finf1,1{(1 t>cr Vcctil'Hl'.IAcit 111 lnbrt1cn6 offe 1 4  �oge ao311l}arten flttb, 
(l1tflrri:>c111 fl, l'fl 't-11111 11 11fim,rbr111{irf1c ß'JHc , o ttd/ (lllf 9ltt lrnß ch13cfner W?ltgfüber- beß 
\M1rrrct•Urßi 1 1 1 1 1{1, ll'rrn ttfo ff 1111!\ ncl1c 11.

77 



l'r�r· unb 
l!tclionG�lnn. 

1)ie (fonf eren3nerf1anb{ungen 1miffe1t bafier nid)t nur bie gen,ö9nfid]en regclmätjig 
miebetfe9renbcn 5Berntqungcn iloer �el]r" 1111b �ectionßpfon, �enf m: ber @5d]ilfer, 1)ißclplinar:: 
fäHe, @5dJ1tfpril fungen, merfe�uugen, morfdjfäge 311 58enefiden 1 1nb s.ßrämien u. f. n,. umfaffen, 
f onbern eß mu§ au§erbem in benfefbeu aud) öfter ber @eift 1 1 1 1b · ber ßuftanb ein4efoer 
<Hajf en , 'oer ßlei§ ,  bie ijortf cfJritte unb baß fittfic�e \?eben ein0e{ncr @5dJilfer gen,ilr'oigt, bie 
ID1etqo'oif eitt3efner \!eqrfädjcr erörtert, 'oie ßtucdmä§igfeit cin0efner füqrbild)et beurtqeirt unb 
nad] ßeit 111 1b Uin ftänben audJ in affgcmrine p11bago13ifdje ß=rnßelt e ingegangen \Derben. 

1)e111 (foueffen beß '.Directorß ift eß t1berfoff en, in u;affen, bie il)m geeignet erfd)eincn, 
audj '6ef onbere <fonferen,;en bcr ijacf7fcf1rer 611 bentfcn. 

3n ben �onfm113rn \1>erbe11 aHe bie �(nftort belreffenben merfilgungcn ber 58eqör'oen 
311r Sl'enntni§ unb 9?ad7odJt1 t 1 1g bcß x?cf1rercofügi11111ß ßebrnd)t, in)L'fcrn n idjt if,r Sn{]aft eine 
fdjneHm ID1itt9ei(1 1 1 1g burrf} llmfauf forbert ober eine IDlittf1cif1 1ng  unnötlj ig ober ungeeignet 
i ft, moß 311 cttot'igcn bem geloiff cnfioftcn llrt9cifc beß '.Directorß m1(Jci 1 1i gegeben \t>irb. 

5illc11 11 in ber (fonfm113· 311r 5)crbcifilfJnmo bon mefrfJfil ffen 31 1r �lb fti111n111ng gefdjrittcn 
loirb, f o (1nt in ijäffcn ber @5ti111mc11glcirfJf1cit bcr 1:-iircdor bic cntfdJcibcnbc @5timme 611 gcoett. 

5illcnt1 C i ll b 1 1nij @5til 1 l l l 1Clll l lcf)rf)Cit ßCfofilcr mefdJfufJ bcr ßC\DiffenfJoftcn omtfid]en 
Uc'6eqe11g11ng beß :;{)imlorß entfrfJicbcn lOiberftrcitcn foHtc, fo ftef1t bcmf ef&en baß filedJt 311, 
bcr %16fii9rt11tß bicfc6 mcfdJhtffe6 �(uftoub 311 geben, oiß 01 1 f  frf1fc1 1 1 1 ig erftattetcn 58eridjt 
unfcre (fotf cfJcibtmg erfolot i ft. 

Ueber jebe �011fm113 °�crf1011bfu11g ijt e in amtlidJcß s.ßnitofoH 0 11fauncf1me11 , baß bel 
bett @5C911factrn a11f'6elt1al1rt loirb. 1)ie ß'iif1rn11g bc� \.ßrotofoff ß ßcf djicf1t burcf) einen bcr 
�efirer, bic, mit 9l1 16fdJ(ttij bcß 1)ircctorß, in bcr mcgd in bkf em @cfdjäft ao11>edjfcfn . 

Um einen 5ßcrci11 ig11 1 1gßp1111ft filr bic 9läfirnno beß 1t1i ff rnfrfJ11ftfirfJen @5trebcnß ber 
53efJrcr 311 11ifbm , loirb bcr '.t>ircctor l>c111iif1t fdn , 011dJ f 0 1 1 ft i11c ,81 1 f,1 1 1 1 11 1c nfii11fte bcr �cfrrcr 
311r 5ßcrf10 11bfu1 10 \lliffcufdJoftfidJcr ß'rnnrn ci 1 1311ridJtc1 1 . 

§ ü.

5Bd bcr flrgo11if11 t io11 bc� l ln tcrricfJrn fJci t bcr 'Dirccttir bic fiir bic �cf1nicrf11ff1t1 1ß 
1Jeftef1rnbe11 affnc1 1 1ci 1 1cn 11 11b 1Jcf 0 1 1bm11 morfcf7rifte11 genau 311 fo1d1tcn 1 1 11b ben in @e111äfif1cit 
berfefbctt ori bcr WnftaH c i 11gcfiif1rtc11 �cf1rpfa11 non ßeit 311 ßcit in o ff 13c111cine11 mtb ITiad)" 
conferen3cn einer mcDifio11 311 11 1 1 tcr\t1crfcn. .311 bcn 1 1illf1igcn ober 1uilt1 fcl7enßlucrt11e11 �ff,. 
iinbcrunncn bcffcH,cn , fo\tiir 31 1 bcr t!infilf1rnng lll'IICr s:?cf1r0 1 1 1 1b ll cbungßlJiltfJer f1at  er 
mtf ere @c1 1cf1mig1111g ciJ131tf/l'(eu . 

1)ie 5ßertfJcifll11ß bcr s:?cc t ion cn 1 1 11ter bie \?cf1rcr ftcf) t bcm '.tlircctor a ffein 01 1 ; bod}
f1at er bo(ic i fclt>of)f bic �11bi1.1ib11a(itilt , ll'c1 1 11t 1 1 iffc , (Irfof)nt llßCll , �dßltllß HIib Q.fülnfdJe
jcbcl'.l �cf1rcrl'.l , f obid ofl'.I tf111 1 1!irfJ 11 11b ft11t1cit cl'.l mit bcm 5fübih:fniffe bcr @5d)nfc bcrciuoar 
i ft, 0ll ficriläjitf,tiorn , ofl'.I mtd) bcft111bcr� bornHf 58cbad) t 311 ncf1mrn , bafi bic inncrfid) 0111
tt11cf)ftrn Der\uanblcn S:r�rof,iccte milgfid)ft in ci u c r S,:10 11b ficoc11 . %1d7 qot er bnfilr @5orge 
011 !rnßCII , bofi bic onf einonbcr fofocnt,cn ,  \tiie bic nc&cn einanbcr in bcrfcfbett �laffe 
unterricf)tcnbcn \!cfJrei· aHc ein bc11tridJe6 �c\oufitfeitt i lbcr bie lt ntcrridJttl�Cllfa 1111b �foffen, 
atcfe un'o ilbcr iljr ßCßCllfdtigcl'.\ �krf11'ift11ifi 311r fürchf)11 1 1g brrfd&cn ljol>cn. ,811r tJilf1rung 
1.101 1 Drl:>h111rl1l lc 1 1  \t• lrl:> n: 1 1 1 i'11lhtfl uur l•t·1t1,"ilJrll' Vl'IJn•r i 11 �./3l•1flifo 11 {1ri1 1urn 1 1 11b b01:011f

[•r1'1h{1t fdu ,  1',,n t-lrfdl•l'II M1t' l 1 lhh�I h·n \l,·r1h• 1 1rn , t'k ik 111 hT l•rln'ftl'lll°'l'II <Sfoffc Cl'• 

tQrih·11. 1'1 1 11·11 ,·1 1 1 r,�r1t,·nh·1 1 1Sl 1q1 1 1 1� ,,ur H,· ,:i\l•ilhT ,1 1 1 ,•ilt•\' 1 1  r,,1 1 1 1 1· 1 1 .  
lt'>m J,ivrll t�l'II \l,·vr- 1 1 1 1 t,  \1l'ffil'lh�pt.1 1 1 ,  1'rj1rv1· 1 1t, i 1 1  il tin-fit\1 t lh\•er ,H11f1l lll 1t1('J l flrfhm� 

bei· t-c11 d 113dncn Vl'�nrn 3 111Jl'lt•kfrnrn i1fftfo1 1c1 1 ,  �k3d1�1 1 1 1 1 1 111 l:>rr 1St ,, jf1· 1 1t•rtii11,nim unb
gtnnucr ?f1ti)1lf1c tin I n  l'l'II  d 113\' 1 1 1 1· 1 1  15 1,lffrn 311 t>r11,1 11l'l'l 1 1h·11  \ll'IJrnbfd,mi t l;·, 1,,,t t-rr :;Dim:tot 
an bcm feftgcf c(}tcn stmninc bei 1111� 311r .lfüfti'itign 1 10 pilnftlh� d1 1311rcirf,)cn • . �ocnf O qat 
berfe(oe iloer bie fpiitcr eh1>n nötfJiß werbeubett ID2obifirntlonen au ocrirfJtcn. 
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§ 7.

Jtl•lftn&tfucfJ. IDurdj fielfiigeß .!Befudjen ber �laffen qat ber IDlrector fidj ble Ue'&er4euguttg 3u ber•, fmt•ne btl wilftn• 
k'eflll�tn GJtlllr«. f d]nffctt , bnfi bcr getteqmlgte S3ectlonßplan auf dne  3tl)etfmäfjlge Sffielfe bon ben S3ef]rern,

!lnl�11n bu fomoqf in 9!6ficf]t <tuf pilnftlicf;e unb f orgfältige filomartung ber S3et;rfh.ittbett unb ber bamit 
f4tiflll�tn CJh&rftm .  \,er6unbenen �fr6elten, <tfß audj in -�l&jidjt auf W?etf}obe beß Uttterrldjtß unb �nregung beß 

fi(rlfic'3 bcr @5dJilfrr ct11tlgrfilf1tt 1111b eine angemcff ene, bem �äbagoglfa,en ßumfe entfpredjenbe 
'.J)ißcipfln gcf1a11bf1nut mlrb. 311 blef er mit grofiem <&-nfte 3u filqrenbett filufflcf]t roirb bit 
'.J)irector ftetß ein ltloqhooUcnbeß, auf1111111 ternbeß mettrnuen , bie freunb!idje @efinnung, mlt 
6cb11d)tigc11t 9catf1c 31t .piHfc 611 foinmen , uttb bie füf?tung '6eltläf1rett , ltlefdje ber �!nfidjt, 
ber füqrfre iqeit uub bem ijfeifie jebeß fül)rerß geoiiqrt. · 

'.J)aliei 1oirb ber '.J)irector jtctß ci11gebenf fei n ,  bafi er in feiner eigenen S3el)rtqätlgfeit 
ein Mrfii(bfidjcß 5Beifpie[ 3u gclieu {,crufctt ift unb bafi bie tiefere filnregung beß roiffenfdjnft� 
Hd)m @eiftcß ber @5djil(er, roie er fidJ namentncv aud) in fieifiigen �rh,atftublett funb . gieot, 
bOt aHcm 'OOtt if1m f efoft ctutlgc9m ntllF. 

3ntlf>efoubere qat bct IDimtor bafilr @5oroc oll tragen,  baO r,infld'Jtncv ber I1äu<Jfidje11, 
namentnd1 fcvriftHdjcn �lrfieitctt ber @5djii(er baß wf)te W?afi 1111b eine angemeffene  5!3er� 
tf1cH1111g ftattflnbet. �htct;i r,at er \)Oll bet .!Bef cvaffettqeit ber stf)emata 3u ben filuffä�en 
ff cifiio $ten11tnifi 311 u ef/nten unb jebcr U11ange111effe119elt babei 1'oqubeugen. Gtt ntufi bayer 
monnlH<f1 menigftenß in e i II er �faff e bie @5dJufqef te f elner oef onbern '.J)urdjfidjt untenoerfen, 
um baburcfJ fldJ n idjt Mofi bott bem ij(eifie unb ben tyortfd}ritten ber ®d}il(er, f onbertt aud} 
t,on ber ßltlecfntäfiigfeit unb ber ßaqf ber filufgaoen, f oro!e bon ber @5orgfa{t ber (forrechtren 
�enntnifi ,;u imf djaffen. Um ennltteht 311 fönnen, oo bie ffrlften ber qäußUcf?ett �orrechtren 
inne gd1aflett finb, f/at bcr '.3'.)irector bafilr ;;n f orgen, bafi je'ber @5djilfer unter felner filrbdt 
ben W?onatßtag ber 2lofiefenmg 1111b jcbcr S3eqrer baß '.3'.)atum ber 9cild'gaoe uemcrfe. 

§ 8.
'lufPdJt ii&rr baß W1td) auf botl mcrf1arte11 bcr \?ef1rrr a11fierf1a(o if1rcr .sBcrufßtf1ätigfeit qat ber '.J)lrector 

ln�alltn btt s:!t�m. feine 2lnfmcrffa111fdt ,,11 rin,tcn. lillenn ein 2ef1rer itt bicfer ober fcner .sBe3!equng auf

CJlnfti�rnng 1111b 
2.lmi'Honno 
btt s:!r�m. 

'1nlttl1111g btt 
t,�m. Urlaub.

9frri1crni[j fiCornbc 9{(1\l)CßC gemtf1en 1111b fid) eincß f c in e  er!ief1crif d}c 5illirff amMt gefäf)rbettben 
metf10Ucnß fn,n(big modjcn f oHte, f)at bcr '.tiirector 011 um� 0u "&eria,tcn. 

§ H.
'.Die fcicr(idJc (föt f  ii9rn11g fcbeß mu angcftclftrn 2el)rerß in ba<l �oHegiutn ·ber füf1rer 

unb in f dn %11t erfl'fot b11tcfJ bcn 'Dircctt'r, bie mereibigung bagcgcn roirb . co111111iffarifdj 
11ocf/ (1('f (11tt'mr .\lkjtim11111110 (,croirft. '.Der '.3'.)irectt't r1at bei bcr �infilf1rung ben 2el)rer 
mit feinen @efdJöftcn unb Dblicoc11f1eitcn befount 311 111acfJe11, mit ben nötfJigett .pilff<Jmitteln 
n1111t llntcnidJtc , feinem ITTatf1c unb fcincn metel)ningen HcßreicfJ 311 uttterftil�en unb m:UeG 
an3111oeubrn , if1n in bcn recf1tc11 m3cg 311 leiten. mm I,ef o nbern: filufmetffamteit qat et fi� 
i n  �lc111äfif1cit ber bmilfier f>efM1enben mcrcrbunngctt ber m:u<Joifbuug ber feiner �eqranfta{t 
ü bem,iefencn t�rooe,(fonbibaten an31mcl)mcn. 

§ 1 0.
5illenn ein l!eqrer burdj Srrantr1cit ober mtbcre a110erorbentndje U111jtänbe bert;inber.t i ft, 

f einc 9hnt�gcf dJiif tc �u t,erf c�en , f t' liat bcr '.Director bie mertretung 311 orbnm. Urfouf, iu 
noH11ombi!\l'll 9Mf cn ber 2ef1rcr fonn bcrfcfoe liitl 01t 3 stage1t ettf)cifen , einen längeren 
lttfoub aber fJa t  er f>ci unß �n {1ca 11trngcn. lillettn bcr '.J)irector feH.,ft feltte fil111h'.ltl)ättgMt 
All 1111tcd1rccf/c11 f\Cni.ltf1i11t ift, f o l)nt er 11 icf1t nur filr ongclitcffene mcrtrehll1ß feiner 2ectionen 
311 f orocn ,  f l'nbern 3ug{eid) bie 'Direction�gcfd]äfte bellt näcfJflfo(geubcn \!ef)tct na� !qm 3u 
il"&crtrogen. 



4hfttißUOß \Jl'n 
t,tm�rUcn . 

'l)ilciµfin. 

'.P �tßt 
uligl öd•fltll i<lJcr 

ub Ntlalänbif clJtr 
OlrPnnllnß. 

.311 e iner nolf1\t1c11biocn �Hdf c onf n idJ t  mcf7r o{� 3 SI;aoc l>cborf bcrfcffle Mnr� llr•
fouol'.l, 311 ci 11er längeren 9kifc r,o t  rr l lrfoul> be i  11nl'.l 1 1adn11f11li>rn. Urocr jc'ocn tJoH cincl'3 
'ourdj 11111'.l cntlvc'ocr filr cinrn WC,m: ober filr i f111 fcf&ft crtf7ciftm ltrfonl>e1'3 f1at 'c>cr 1)imtor 
ba , \uo ritt �ribat0l�atrn11o t  ober �urn l orinm {,cftcf)t, boffcfbc D111)011 in  Sl'c11 1 1t 11 iü 011 fcljrn. 

5IDif( ber '.t)iredor \l.)llfJ\'Cllb bcr ßcrien !:>cnei fen, fo �at er b,11)01t 11111'3 resp. nu� bcm 
�ri!:>ntpotronot ober �nratorium �(113cigc 311 1 1 1ad)en u nter �ngabe auokid}, \uefd]er tle'f)rcr a n  
feiner ®tntt bie fonfenbcn �)cfcf]iiftc bef orgrn unb  b i e  filufjidjt 11ber bie \.locafüiitcn 1111b ®amm• 
hlllßClt bcr Wnftaft fil11rr11 lt'irb. 

§ 11.

5lliirb eine �l'fJrerftdfc crfr'c1i 13 t ,  f o f1n t  bcr '.Dircctl'\· f7icriibrr f�1(eu11 ig , unter �(ngobc 
'(lc{l (fö1fo111mcnl'.I '(lcrfcHicn ft11uic 't-cr mcrlrct1 1 1 1g 1t1iH1rc11b rcr �B11ron3 , an 1 1 1 10 311 bcridJtc11 
1 1 1 1b 1 1ad1 �'l'fi n'(lrn fein  (�l11 tod1trn \ticgen Wie'(lrrocfc�nn11 rcr (Ste lle ab311gcbrn. @:tcfJt b ic  
?hrfto(t 1111 tcr rinrn1 l\rl\.1olpotro1111 tc , f o fio t  't-cr 1:lirectl't· ji,1J ,)1 1 1 1 11cf1jt 0 11 b icfc md)i.irbc 6n 
\l'Cllt'Cll,  ll'l'frhc 11(\'.l't,,1 1 1 1 1  bic \tll' i fnc 5.!Jcricl) lcrfto t tnng .;11 Ul'lt1irfrn l)nt. 

§ l.�.
ITiir bic .po11bl1ab1 1no 1111b �(ufrcdJtctfJ,1(1 1 1 1 1 13 rcr '.:J)ii:1d�1H11 , \VdtfJc fhfJ 'Die fü3icf11111g 

'(lcr ®tf1 ilfcr 311r @otll'13fmct'Jt Hilb ß'rtl11ml iofci t , 311r llli,1l1rf111 j 1 i ofdt nn'o Voutcrfei t, 311 treuem 
ijfcifi in bcr 5lliiffrnfr�nf t 1 1 11b ;11 \niHißl'l l l (\lclJorf11 1 1 1 .,ur �(ufo,1bc 1 1 1mf)t Hilb 0110 bcren 
}l)cfcl)nilc11f1cit fhfJ bcr t�cift ri 1 1Cl: Vcl1m1 1 fl 11 ft 11 111 \lrntlhfJjh·n h111\lokbt , ift bcr '.:Dimtor 
ll ll l l liftc ((>,ir l.lC\'llll(\llOtlfüfJ. fil3ic et baucl fidJ ftch'.l {n:11>11f1t f l'fl l \llh·'o , b1lij boi3 mctf)11f l 1 1 itt 
!:>on (h3icf1crn �1 1 bcn if711c11 0 11btrlr,11 1 trn ,8i.•ßl i 1111c n  ein b,'itl'lfofJcö fei n  foH, bei . 1t1dcf1cm 
crnftc ,RnrlJt HI ib 111 1 1fhf)ti3c 9.J�iföc c inonbn b11rct1bringcn , f o 1virb et: bor olf cm ei 1 1gc'oc11f
Heiocn , bafi fl'inc  nnb 'ocr lle!Jrcr borbilbfhfJc �"laft1 1 1 111 o m  mciftrn ocd1311ct ift , bic ®lfJiHer 
lior 1.,rrbcrbl icl)cn 91ict)t 1 1 11oc11 unb l1crfcfJrtcn 5.!Jcjlrcb11 11f1c11 311 br1t111f)\'L'l l  1111b in if1nm bic• 
jen igc (.,lcfl 1 1 1 1 1 1Hn 311 cqrnncn , \.'l' ll bcr fiel) rnt1orlc11 lllf;t , b11fi fir bminft a(i3 fül111mcr in 
gc1vi ffrnf7,1fter 5.!Jernfl'.ln·fiiff11110, i n  füJrfnnfJt filr gi.i l tfüfJc  1 1 1 1b  mc11 fdJfictJc Drbnnng, in �i ebe 
11 11b $treue gcocn �Hinin 1 1 1 1b mn tcrfon'o fidJ C,c1v,'i lJrcn. 

8cncn nuten (�lci ft dJr iftfidJrr BndJt 31 1 \lffrßm i ft bn mct igio1 10 ° l1 11 tcrrirfJ t ,  lncfdJCllt 
bcr '.Dircctor bic f orgfomjtc ?(11f1 1m:ff 01 1 1Mt 311 \ni'timcn f111 t, 1 1 1 1 1 1 1 i t tdb11r (1cft i 11 1 1 1 1 t. 

�lfbrr n ictj t  rnin'(lcr \t1 irb b·r 'Dirrclt1t \:-orm1f f)n l tt·n , 't-11fi 11lh'fJ \:-er ilflrigc llntmicfJ t  
i n  ftctcm .')i 11Micf onf b i c  Wnfnnt,cn bcr liqirf11111 n rrtr1cift \uirb, 1111b bofi bcr i n  bcn <SrlJiHcrn 
erregte 1uiff cnfd10 ftlilfJc (\lcift d1 1c .\)nuptftiitJc bca fi ttl irlJm (.�kiftco 1virb. 

l l nmittrf(,or 01 1 f  bcn nntrn <Mdft bcr Glc f11 1 1 1 1 11 t1Jl' i t bl-r ®dJiHcr c i 1 10111virtrn , f711 t  bcr 
'.tlircrtt,r {1cf 011brre (.�lcfrgc1 1 f1c i t bei bcn ®dj11forrfo 1 11 1 1 1hmgc11 , (ici (5ri1ff1 1 1 1 1 1g 1111b ®dJhrfi 
ber ®tlJ11 ff10 ((, j 11 f1rc , bei (fo t foff nng °t'cr fü,i tur irntc11 1111b (1d f tin ft igcn ®rt111ffdrrfirl)fri tcn; 
bic af!c mcf)t l1'ocr \ucu igcr c inrn religiöf cn f ü7ornctcr trnocn \ucrbcu. l l cbcrf11111pt wirb bcr 
'.tlircctor 'oic �f(cgc bcß rrHnii.lfcn Vd,cu� rnrdJ 31uccf1111'ifiigc '5i11ridJt 1 1 1 1g grn1cinf11 1 11cr Wcorgcn• 
anbad,tcn , gc111 c i 11 fomcr �cier bcl3 f)c iligcn �Hicnb11rn{1fß , fo\uie bmdJ l\ifrbci:llllß bc� fo1111° 
tägfld)cn SfitdJenbefndJr(I fidJ e i frinft angcfegcn fei n  foffen. 

Wnf bcm t iefen 1111b fh{Jcrn �rnnbe rfJrif((idJct (�,ottcl'.lfmd) t  luirb aHcin andJ 'oie Wnf• 
gnf,e bcr !:>otcrfiinbif dJen  (fr6ie'f)1111g ber Sugenb gcbcif1Hd) geföft \llcrben fönncn. Sn�bcf onbete 
loirb bct '.tllrcctor f1 ic1·bci bic �cicr bcr Mfcrfön'oifdJen ß'cftc 1111b \uidJtiger (�cbenftoge unfcrer 
G5ef�icf]fe f>e1111�cn , frilf13citiß in ber �llßel lb cf1rfurdJt�uoffc streue ucncn beu Sti.lnig, f1i 1 1ße• 
Mnbe �iebe aum matcrfanbc 1111b ba11Hiare 5IDilr'oißlln g  bcr nroficn 5i3t1qiige 311 griln'ocn, 
� fi<v unfer ®taotfüoefen 'onrcfJ 'oo� S'filnigHcfJc 9lcgimcnt  erfreut. 



Eiorßt f ,ir bit 
ki&lltfit 91u�&ilbuno 

,rr '.3119tnb. 

§ 14.

'Do °t'il' ®d711fr 011cf] bir fri(1fidJc 9bl�oiCbung bcr 311gcnb 311 pf(cgcn unb au feiten r1at,
f t1 \l'irb °t'cr J)irrdor brm ßlJ1mwftifcfJc1t llntcnidJtc ('.r1tnlll t1 tenlcf/tc) feilte f otgfamfte llluf „ 
mrrff 111 1 1frit 1t,ib1nc1 1  1111b t1cmilf1 t  f cin , benfeflicn aucfJ filt ble gelftlge unb fittHtl?e fü:äftigung 
brr �11gc11t, frnct)tfor 311 mocf7c11 . Uc6etf1nuµt \oirb betfd6e fia, a11gclcgett fein laffen , in  
°t'er <0d711fr , f t1\uic a1 1ficrf1nm bctfrf&rn affc6 bct @cfunbljelt bet 3ugcnb 9lalf,t�clnge non 
°t'rrfdhtt frrn ,\II f10Ht•tt , f 01uic 11ffc fö 11ricf7t1111gm ,\11 �effen ,  burdj ruddje bn{! {df>fid1e @e"' 
°t'df)rtt 't-rr ®rl) ilfrr 9cfi'r't-ert \uir'ti. 

§ 15.

U(hrrin�immnnß l-rr l lm  t-ic l t l' t r/lt' l'l l'riißC 1111b l)d ffomc llc6crei 1 1ft i 11 1 1 1 1 1t11f! bct f}iiußfidjcn �r3icquttß unb 
un,l id)ett <hair !J tlllfl 0( ,·· f ·1 .... = f f . f '\ 1 ·� . f!l .... ' ft .... r.v t ff'rf,t t . 111 11 bu EidJu l rro ii, , 1 1 , J I C /1 l i t t  l'l'r �qn cq1c ) 11 1\ß l l ltßt tuJll 311 l'l:l·Ctll.' 1 1:ct ,ün:cc or 'Oerµ1 ,tUf e , nnt bctt
tnn13. 2'rrf/,, l t n i fi  An !S'{trrn 't'rr �it'!1l i 1 1nc , fl'lt1 i ,  m i t  'ricnjrniHl'II , bcrcn �ffcnc unb %1ffid1t fic fonft i\uetßc6rn 
trn �lttrn �n <5dJii { rr .  fi n'c-, f l' l'ft C0 't-cr t\'(dfi l l l l'o 'tiic �(ltffii f/1:1111!) bcr @:icfJ ilfct taff)fctm ll!OO)t, iloet beten \l1iffe1t�

fd,1oftl i rl,1\'(( ll l l'ri fi t[{irf)Cl3 (.'i\c'tic i f)CII ucrot{)CllbC 9'?iltffprnd]e 31t {)aften llllb if)te ill1it1Uitfllllß in 
%1f�1rttr(1 11 1 1 1d11 1 1rn. ls:r ll'irb b icl'.l inl36cf ,.m'cicrc 'rionn bei ßcitm tf)Ull , \ucntt eitt ®d]ilkr 
0111'.l �1Jill l 1 !1rl ll l l  i\'IH1 infri t ,  n;fc ijj 1 t t 1'ti f\'ortfc'(,rittcn fi\1) filt bic 1uiffc11fcf>oftridjc1t ®tublen 
rnl f  l1,i il'l'('lt n irf)t Clf\ltt'! l'°r'Cr \l'Cllll feine �htff iH)tllllß ,;tt ert;cMldjctt mancn mera11foff u 11g glcbt 
1111'ri ,rttft fidJ,13 <Si 1 1 f  ct)rritcn 1wtf11uenbiß mad1t. 1)alici 11111\j Mn bcm 1)ircctot ermattet 
ll'rr't-m , °r'of! er t-1 1rdJ f\,t:,iH1rcubc �ld)tt 1 1 19 bct \HcdJte bcr · @Hcrn,  f o\oic butd) freunbfidjeß 
!SinncCJrn 111 1 f  'tiic liincn t 11i i 1 1 1Hd7fc it ic'ricl'.l e in3d11en ßilgHnnß c{! l)crftcfJ t ,  fid] baß 5!3crtrnuen
°r'rr IS{trn1 1 1 t1b 'c-r(( �l1 1blic11 1 1 11'.:l iibcrt10 11pt fiir bo� <Htcm 1111b 5.?cfJrctll ßelltcinfam obfügenbe
�t�nf 'r-cr �ll lf\l'lll'n3icl)U t 1 !1 311 f!Cll' i 1 tncn.

§ lü.
'11nlfirl:1 ii(•rr bo� T\1 firf/ "t-ic Vci l 1 1 1 1 i1 1 1 1 1b ll rücr\uorf)lll1!1 t,c{! 5fürl1altenß bei: ®djil(cr OltUJ auf baß 

"n�nltrn brr !Si!J ti l r r  1 «UFctfJolb her er\in lr .  /rfot 'r-cr[ r f (,rn ot tficrf1nlb °r'cr ®cT)11 fc 31 1  crftmfcn L)nt ,  LJa t  bcr 1)itector im 5!3ercin mit

6trnfm 

t-rn ii(,rinrn Vrf1nr11 ,  i 1 11'.1h·ft,n't-crc brn '.r11torn1 1 t 1t'ti Drbi11 oric11 in necignetcr 5illeife, aucr,
t- 11nfi � \rfttr(irn trr 0rf)ii f  rr  in i [Jmt lfüL1l1 1 1 1 1 1 1nc1 1 , bofilr 3tt f N:grn, bafi bkf cluc11 in crnftcr
f1 11 1 113fid.wr .81 to) t  O l 1f\Cf)of trn \Dcr't-cn ,  �111: rcdJtl'll ßcit 311 arbei ten , 11110 c6en fo fct)'C 'Oor 3er"'
ftrrnrnt-cr (\kf dff ti,ioft o (l'.I 1 1 1 1,\c i t incn 5l�crg11 ilg1111gcll 1,e1ual1rt \t1crbc11.

§ 1 7 .

'l"ir fl'f1r11 11 1 1 1 1 trn 0rfJHfßcfc�c, i 1 1  \ucfd)C ll bie 5ll.orfcT1riftcn fiir bo{! gefammte 5!3ert1oftcn 
't-cr 0r(iiilcr fuq ,,11fammcn �11 foffcn fiub , f1a t  'tier 1)inctor in 523crntf/1111g mit bcnd !cf1rcr" 
n'Hl'flit l l 1 1 ,l, l l cnl\t1rrf r 1 1  l l l lb \JL'l l ßcit 311 ßdt einer me\Jifiott an u11tcqle11c11. 1)icf ducn bc"'
biirfrn 11 1 1[crcr 5.l3cfh'il if1111 t)1. 

'.Do(,ci \tihb ticr '.Dircctor H id)t au� bcm 9Ingc 'Oerfimn, bafi bct 5)auµt3roecf aHet fiit 
He 'J.:itldpfin gctrC'ffcncn ä11ficrHcf)c1t 5fürn11jtaft11ngctt uur barin befte9e1t fontt , bafi bctt 
��rrgcf11111gcn 'ocr @ScTJii fcr miigfidJft uorgeucugt 1111b babutdJ bie ®trafe mögCidjft feHett \uer'oe. 

§ 18.

5IBrnn .11 1r 9{1tfrccfJ t f1aH11 1 1g bcr ';[)it1ciµH11 µofiti'Oc ®ttafett nöff}ig finb , fo f)at ber 
't'irrrt0r t-orn11f .,1 1  odJlrn, bnfi bicf d(,cn mi t  ntf) iger 58ef on11c11 f1eit, 'OäterHd]em 5illof1{111eine1t 
1 1 1 1b 1 1 11�ortci iflf)ct (�)rrc�1tinfr i t  'cC'H30f1C11 werten. 1)ie bnt,ci bcm '.J)ircctot uub bem �ef)tet� 
c0ffr1iit1m ,\11 f!cf)rn'ticn �1cfugu iff c finb 'tinrd,1 {,cf onbete 58cfti111111 1111gcn fcftgcf c�t. 



G"1fuun. 

§ 19.

�Uß e in roicf)ligeß �qicf]ungßntittd finb bie �cnf urcn 0u beljanbc(n, rocfcf)e ben @5djilfern 
am ®djfuffc e lneß jcben �a{&jal}rn'.!,· In ben unteren unb mil lfmn Srfaffcn uicrt�(jäl}rficv 
411 erlf1eif cn finb. '.nie �enfuren finb auf �hunb ber uon f fü1 1 1 1 1HicfJe11 , in ie'oer Sffoffe 
11nterricfJtenbe11 X!cf1rm1 abgegebenen Uttr1eife uon 'oem Sffajf e 11or'oi1111riu� ab311faffen un'o 
minbcftenß uon 'oief em 1111b bcm '.nirector 311 unterfcfJrcibcn. m3ie bei: '.Dlrcctor baranf 3u 
ocfJlrn fJa t, bnfi b i e  �cuf11rn1 ein gc11>iffcnf1aflcß llrtqeil il&er .!Betrugen, ß'(cifi 1 1 1 1b 2ei ftungen 
ber ®cfJilfer c11tf1n1te1 1 , f olti ie in einer oefo11bct:cn 91uui·if bic cllua fiir nöUJig bcf1mbc11cn 
fµedcff e11 5fümcdungen, f o 1uh·b er fidj 1111cfJ angcfegcn f cin fofjcu, brn 9(ct bcr �c11f 11r;�1110, 
H1clftt 1 1g an bie ®dJüfcr m ilgficfJft frua,t(,or 011 macfJeu. 

§ 20.

.523d 'oen 5fürfe�1111gc11 T111t bcr '.Director barauf 311 fefJcn , bafi bic einacf nen ®djilfer 
in ®rrncfJen 1111b m3iff cnfcf)aftrn bie crforberficfJe mcifc für bic nfüfJ ft l1ilf1ci:e SHoffe ctreidJt 
f]a{,en ;  go113 uor3iigficfJ afm mufi er barauf f1aften, bofi bie lBcrfc�1 1 1 1gen in bic obm 
mi f'Nmg�ftufe mit ®treuge 11 1 1b ol1 1 1e alfc �?illffidJt auf bcn gcw,H1ftc 1 1 fii 11ftigc11 .Q3crnf be{l 
®dJil(m'.l uoroc1 101 1 1 1 1 1c1 1  \uerl:>cn. ®einem �rmeffen (1fcitit cß iiucdaffcn, ucf 011tim 5Berf e�ungß, 
µrilf11 1 1oen in ®eßen\oart bcr 3m1äd1ft betf]cifißtcn \!cfJrci: 0 113lll1rb11cn. 

§ 21.
•1ant,n,'fhüfun9. '.Die �flid}ten be{l '.Dircctorß 'bei bct �Ibilmieutc11 , ih"ilf11 1 1g fint, b11td) bcfonbcrc 5l3or .. 

...... ,. unb 
� Stu9nifft. 

...,ß,gtl. 

f cf}rtften bcjt immt. 

ß'ilr bie 01,ne  9(oit 1 1rimtcn,�rilf1111g aogcC,enben ®cf]iiln fertigt bct '.Director ble ßeuo� 
ni ff e anß. '.Dief e ßeugniffc m ilffcn bie \)oftfti'inbige, fiC\llijfc11fJ11ftc G:9ornftcriftif bcß ®d]ilfetß 
nacfJ feinem \uiffenfdJoftHdJctt 1 1 1 1b fittlid]en ®to11bp11 1 1fte cntf/oftcn. libcuf o ftcHt bcr '.Director 
aff c iibri11c11 cl\uo ncfl'tbcrfcn ßrußniffc auß. 311r IT;iH1n1110 \:>c{l ®d111lficgc{o ift er oHcin 
bcrccfjtigt. 

§ ')'-1 .. -t. . 

. \)inf!cljtfidJ ber \lfuf1111fJ1 1 1c mncr ®d111fcr li egt \:>cm '.t'imü1r t,ic �rii fnng , b i e  5Bcr, 
ppid/hlllß 1 1 1 1b bie m11fiif1rnng in brn ®dJiifedrcii L'U. '.Die ll3rilf111 1g, k-11n-fJ 1ucfd1e bic ftfnffc 
filr ben 9(11f.;11 1 1cr,11 1rnbrn f1l'fti 1 1 1 111 t 1uirb, finbct in bcr mc13cf unter WH11uid11 1 1ß bcr 31 1 1tiidJft
bctTJeifigten i!cf)t'cr ftntt. �ffü�t bcß '.Dimtorß i ft cl'.l ,  bie 9(11foc1 101 1 1 1 1 1c 1 1c 1 1 in bae amtfidJc 
®cvilfert.lel'3Cit�1 1 ifi (�1 1 fniplio111'.l{1 11dJ ober 91 (011111 ) ci 1 131 1trnnen ll llct} Qfor, H ilb ßU11Cllllell 
nebft @cbnrrnort , 3ofJr 11111:> stog 'ticr @eburt, ®tonb unb m3of1 1wrt bcß �otere (resp. be{l 
�ormunbcß), Z'og bcr 9h1f1 1af11 1 1e 1 1 t tb füoffc, in \ucfcljc bcr ®dJiifcr 311111'ilf1jt gcf cut \ocrben. 
-iBclm �(ogange  i ft ft1l tcr Au ucnnedc11, \t10 1111, nuß nicfrlJcr 5?fo ff c 11 1 1b 311 \ucfd,1cr .523cftimnumg 
t-n @i�ilfcr atigegongen i ft .  '.Der '.tlirectl'l: borf feinen @>dJilfcr, 'ocr f l1/on eine a1 1bcre \.1cf]r� 
anffa{t '6cfudjt f1at , of1 1 1c ßcugniu \)Oll b�rfdbcn anfuclJmcn. :Die bei bei: 9h1f 11af1me neuer 
0�nftt l)Ot31tfegc11'oc11 �111µffd1cinc f1n t  \:>er '.Dircctor 110111 gcltl1111 1nc11cr G:i n fidJt 311riilf311gcbe1t. 
mn @i�itrcr, 1ucfcf1rr 1.1011 einer onbcrn �cfJranftoft entfernt \uorbcn ijt, barf, luofern n id)t 
frinc �uf11af1111e f1 i.lf1crn Drtl'.l oußbrihfficf) 11ntcrf11gt \l)orbcn i ft, bcbi1101111gßlNifc a1 1 fgcnon111 1cn 
�n; a (1cr eß ijt bc11 1 gc\t1iffml111 ftcn (hmcffen 't>cß '.tlircctorß iiuc�foffcn , t,ic W11f11119111 e 
pi M'rfdßtll , \llCllll bicfdoc ben @51�iifcrtt bct eigenen 9f nftoft, 3111110( bei DCIII ßCrllbC i n  bct 
l,,tmfftntm maffe f1crrjcf1c11bc11 @ciftc, ernftricfj @cfnf1r .;u bringen brof1t. 



3n �etreff ber ma�{ eineß i>ef onberen stutore aue ber ßaq( ber �eqrer für bie 
auemärtigen ®d]üler i ft ber IDirector uet})f(id]tet , bie <füern Gu f>erat�en. '.t>ie 5ffia�( bee 
�enfionemirtr,ee fomie jebet IDed}fd ber �enfion unterliegt feiner @ener,migung. �u� ift 
er oered}tigt, f of,a{b fidj r,etauefteUt, bafi b{e ,enfion nld]t geeignet ift, fo.fort eine �enbernng 
ijerf,ei3ufilijren. 

§ 24.

��ulf tierlid]feitm. '.t>ie ®d)uffeierficl]teitm qat ber '.t>irector 3u orbnen unb ba.;u bie '6etreffenben meqörben, 

�rogramm. 

fütertt ber ßöglinge, @önncr unb ijreunbe ber 3ugenboi(bung ein3ufobett. �uuet ben altjär,rnct; 
öffentHdj 3u qaltenben ®dju(prüfungen qä(t ber IDirector . audj oef onbere (Haffenpriifungen 
i tt @egenmart ber \?e-C,rer ab. 

§ 25.

�infidJtnd) beß jäqdid) eimnaf, 0u Dftern ober 3u Wlid]aene, aue3ugeoenben �togramme 
ift füldJ ben oefteqenben morftf/riften 0u berfaflren. 

§ 26.
'11umd,t über l>ie Ueoer ane mit ber �nftart berounbenen miffenfd)aftfü�en· 3nftitute , namentli<J? bie 
"'!!f r

11
11 f1°>

0
1
ftlid]�n ®dju(oioUotf1ef, bie \?efef,lbfiotr,et, bie pq�fifalifcf?en unb matqematifd]en �parate, bie !unft...,n I u e un,, 

Eammluneen u. f. 1v. f ammfungen u. f. m. , fomie über bie Xurnanfta(t , qat ber '.Director bie Df,erauffid?t Gu 
fü-C,ren unb bafür 3u f orgen, bau bie 3nuentarien orbnungemäfiig gefüijrt, ble geqörig sCVrilften 
ßngänge barin 11ad,1getragen, bie �f>gänge afe unuermeibfüfj nad]gemlefen unb bie a(e uor� 
r,anbcn i..1cqcidJnctcn ®tilcre ridJtig bl'rgefnnben rocrben. 

§ 27.

'llrd1i11. '.J)cm 'nircctor liegt ce ob, aUe bie filnftaCt bctreffenben mcrfilgungen ber 1,orgefe�ten 

'llufjid]t ü&rr l>it 
!1ocafitätm 

uni> u tcnjilim. 

!Benefüicn. 

�cfJilrbcn ot-cr mai f onft 5Bemerfcn<1roertf1ce ber �njta1t 3ugef}t, gef}örig aufäubewaf]ren unb 
f o 0u orbnen, , bafi oei feinem fil&gange ober bei feiner filbmefenljeit fein 97atf/fofger ober 
fein ®te(fbertreter fid} f ogfeidj bie nötqigen �enntniffe über aUeß 5l3orfommenbe berfdjaffen 
fonn. ßu bcm (fobc mufi ber '.J)ircctor alle (foncepte bcr uon iqm erftatteten .SSeridjte unb 
feine anbetrocitige G:orrc<1ponben3 auff>eroaqren. filue biefen filctenftücfen, ben 5l3et3eidjniffen 
ber ®dJiifer, ben �onferen,; � �rotofollen , ben �onceptm ber außgefteUtett ßeugniff e, ben 
�cnf uruiicfJcrtt unb affcn f onftigen bie filnftart oetreffenben �a�ieren beftef}t baß filrdjiu ber 
®d]ufe, roe(djee unter �uffidjt unb merfd]{ufi beß IDirectore allein fteqt. 

§ 28.

311 5Betreff bcr \?ocafüäten bcr ®cf/u(e unb aller ba3u geqörigen Utenfilien ljat ber 
'.Dircctor bafiir 3u f orgen, bafi biefdf>en i n  gutem ®taube unb in ürbnung unb ®auf,erfejt 
er-C,aHcn werben. 3m 3nnern ber �nfta(t m irb er fidj ange(egen fein foffen , aUee, maG 
bie @efunb-C,eit, Wuf]e, ®i<J?erqeit unb mequemlidjfeit förbert, f orgfäftig au beadjten. 

f 29. 

3n �{nf equng bcr bei ber filnftaCt uorqanbenen ®tiftungen bon ®ti�enbien unb .SSenefüien 
finb beren beftef1enbe merfajf ungen au befolgen. 5ffienn bie 5l3edeiljung6uorfd){äge uon ber 
�nftaH au�ge-C,en, fo qat bcr '.Dircctor bicfel6ett nad) uorau6geßangener metatf]ung mit ben 
übrigen �dJrern ab3uge6en unb forgfam baqin au fefJen, bafj bie .5Benefüien if]rem 11rfprilng­
ficf1en ßroede gcmäfj uerHeqeu unb bei g(eicfjcr 5Bebilrftigfeit uoqilg(idj bie f�igen , fieifiigen 
unb fittHdj mürbigen ®d)ilfcr bebad)t merben. 
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§ 30.
ffr.. iSei mer1Uaftung ber ·®cr,u1faff e, f ei eß bafi bieMoe \Jen bem '.t)irector ober burdj einen 

anbem �eauftragten sefilqrt roitb, qat bet '.t)frector bie b.iriioer oeftcqcnben 5Borf djriften, 
namentncr, aud] in �etreff beß @5dju1gefberlaffeß ge1Uijjenqaft �u oeobadJten. 

§ 31.
· · 

unb '.t)ie @5cf]ufbiener unb bie etwaigen anbeten Untcrbtitmten ber filnftaft , i11ll.)iefem 
5lltmt11mtt. {e�tm nid]t unmitte(oar unter ber 5BerroaUungß&ef)ör't>c fttqm, finb bcr 2ruffiL�t 11nb (fontro{e

beß '.t)irectorß unterroorfen unb qaben ficf/ in aHen iQmt 1)icnft betteffeuben '.t)inßrn nacf) 
feinen iSeftimmuns�n genau 3u ri�ten. 

§ 32.

�ei allen benjenigen Snftituten , bmi. eigmt�tlmlict,c �erqaftniffe eß bebingcn , bafi 
bem '.Director . nocf) eine bef onbere Snftruction ertQcilt wirb , gcflcn bie mejtimmungcn bcr 
gegenwärtigen allgemeinen '.t)ienftinftruction nur in fo U'<'il, a !G 't'iefefben burdJ icne ocfonbere 
nicf)t abgeiinbert finb. 

ffica g b e o u r g ,  ben 2. IDlai 1 867. 

S\'.önigiidJ eß s,JJrouin3ial == 6dJulcoll cghun. 



Dr. Wolfgang Senst 

Das Wittenberger Schulunternehmertum 
im 19. Jahrhundert 

Schulunternehmertum gab es in Witten­
berg zu jeder Zeit, denn bereits 1309 
unterrichtete im Franziskanerkloster ein 
Meister Ludolf Bürgersöhne im Lesen, 
Schreiben, Rechnen und Recht, und 
heute befähigen 16 verschiedene Bil­
dungsträger die Menschen in unserer 
Stadt, damit diese den Forderungen 
unserer Tage gerecht werden können. 
Über die Jahrhunderte entwickelten ein­
zelne Personen, kirchliche und weltliche 
Institutionen, Verbände, Kuratorien, Ver­
eine, Organisationen und Betriebe schul­
unternehmerische Initiativen zur Anhe­
bung und Wahrung der Allgemein- und 
Spezialbildung mit dem Ziel, gesellschaft­
liche Erfordernisse ihrer Zeit lösen bzw. 
praktisch umsetzen zu können. 
Legitimiert wurde z. B. das Schulunter­
nehmertum auf Grund des Artikels 22 
der Preußischen Verfassungsurkunde 
vom 31. 01. 1850, in dem es heißt: 
,,Unterricht zu erteilen und Unterrichts­
anstalten zu gründen und zu leiten, steht 
jedem frei, wenn er eine sittliche, wissen­
schaftliche und technische Befähigung 
den betreffenden Staatsbehörden nach­
gewiesen hat"; 3,50 Reichsmark und ein 
vom Unternehmen engagierter Lehrer 
genügten z. B. 1917, um in unserer Stadt 
eine private Handelsschule in der 
Lutherstraße zu gründen. 
Die industrielle und agrarwirtschaftliche 
Entwicklung im 19. Jahrhundert, die freie 
Entwicklung der Konkurrenz, die Gewer­
befreiheit, revolutionierende Erfindungen 
und Entdeckungen, veränderte politische 
Bedingungen für unsere Stadt, vor allem 
nach 1815 und 1873, die neue Zuge­
hörigkeit zum preußischen Staat, der 
Verlust der Universität und die sich 
bereits abzeichnende Bedeutungslosig­
keit der Wittenberger Festung bedingten 

eine rasche Industrialisierung, neue 
Strukturen in der Gewerbetätigkeit sowie 
neue Lösungen für den Verkehr und die 
Befähigung der Menschen für herange­
reifte Aufgaben. Im Vorfeld der progres­
siven Forderungen dieser Zeit, erhielt 
Peter Freiherr von Hohenthal, sächsi­
scher Minister, vom König Friedrich 
August von Sachsen die Zustimmung und 
vom Rat der Stadt Wittenberg am 7. 4. 
1756 die Approbation, in der Claußstrale 
eine „nützliche Realschule" zu errichten 
mit Unterricht im Christentum, im 
Manufactur- und Grundgewerbe, in der 
Herstellung von Instrumenten und 
Modellen, im Zeichnen der Umgebung 
sowie in Arithmetik, der Geometrie, der 
Mechanik, der Naturlehre und des 
Handwerks sowie der Grundlagen der 
Confection in wichtigen Gewerben. 
Diese Schule, in 3 Gebäuden unterge­
bracht, war zugleich Waisenhaus und 
wurde bereits 1760 von den Preußen zer­
stört. Bedeutsam aber war sie insofern, 
daß sie am Anfang einer bildungspoliti­
schen Entwicklung errichtet wurde, die 
Fröbels, Pestalozzis und in Wittenberg 
vor allem die Handschrift von Johann 
Julius Hecker zeigte. Hecker war ehe­
mals Lehrer in den Franckeschen 
Stiftungen in Halle und später Gründer 
der ersten „ökonomisch-mathemati­
schen Realschule" zu Berlin im Jahre 1747; 
er war zugleich Prediger an der Berliner 
Dreifaltigkeitskirche. Hecker forderte: ,, ... 
die nicht studierende Jugend solle von 
den verschiedenen Künsten und Hand­
werken und von deren Materialien und 
Werkzeugen eine genauere Kenntnis und 
Einsicht erlangen, um dieselbe dereinst 
mit Nutzen in ihrem erwählten Beruf 
anzuwenden." 
Das sächsische Schulsystem versuchte im 
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1. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, sich in
diesem Sinne neu zu orientieren. Das
neue Fach „Handwerkskunde" für alle
Kinder sollte bei Erhöhung der Eigen­
tätigkeit Erfahrungen durch Handtätigkeit
und Arbeitsverbindung mit dem Unter­
r icht bringen. Dabei sollte es folgende
Hauptformen der Tätigkeit geben: Model­
lieren in Ton, Papierarbeiten, Flechten,
Falten und Ausschneiden, leichte Papp­
arbeit, körperliches Darstellen, einfache
Holzarbeiten, Übungen in der Metall- und
Glasbearbeitung, Gartenarbeit. Leider
fanden im sehr bald preußischen Wit­
tenberg erst ein Jahrhundert später sol­
che Inhalte Eingang in die Schulen.
1 828 entsteht dann an der neuerbauten
Elementarschule in der Töpferstraße eine
erste Sonntagsschule mit vorwiegend
weltlichem Lehrinhalt für Lehrlinge und
Gesellen, mit Unterricht in Deutsch,
Geographie, Zeichnen, Rechnen, ein
Unternehmen der an der Schule beschäf­
tigten Lehrer. Unterrichtet wurde an 40
Sonntagen im Jahr in der Zeit von 1 1.00
bis 1.00 Uhr. Mit der Einrichtung leitete
dort Frau $elfisch, aus der berühmten
Wittenberger Bürgerfamilie stammend,
eine Ausbildung zur Stickerin, alle Teil­
nehmerinnen kamen aus dem städti­
schen Armenhaus.
Ihrem Einfluß war es auch zu verdanken,
daß am 1. 4. 1829 im Armenhaus eine
Industrielehrerin eingestellt wurde, mit
dem Ziel, ,,eine lohnende Hausindustrie"
durch den Rat der Stadt zu fördern, und
zwar durch das Nähen einfacher Klei­
dung, die Herstellung von Stickereien,
durch Strohflechterei, die Förderung des
Strickens und Weißnähens. Das Erlernen
des Weißnähens, des Zuschnitts und das
Nähen von Kleidung und das private
Lehren wurde bald zu einer Tradition, die
sich in Wittenberg mehr als hundert
Jahre gehalten hat.
Im Jahre 1858 gründete der Rektor der
Elementarschule in Kemberg Ludwig
Wilhelm Seyffarth die erste „Fortbil­
dungsschule unseres Kreises, weil ihn ...
das Volk jammerte" und man ,, ... die in
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den unteren Ständen schlummernden 
Kräfte freimachen müßte." Er stand für 
das Entstehen von Gewerbeschulen für 
Lehrlinge und Gesellen ein, für eine 
,;rheoretische Lehre" in den „Feierstun­
den". 
Naturwissenschaftliches Wissen war 
nach seiner Meinung notwendig, damit 
die jungen Menschen ,, ... ihr Einwirken auf 
das Gewerbe klar auffassen." Seyffarth 
war Herausgeber der Werke Pestalozzis 
und wurde auf Grund seiner Verdienste 
anläßlich seines 70. Geburtstages Ehren­
doktor der Universität Zürich. 
Mit seinem Werk „Schulpraxis", bei 
Göschen / Leipzig erschienen, leistete er 
wertvolle Beiträge zur Arbeitskunde. Vor 
allem waren seine Lehrplaninhalte aus 
seiner Kemberger Zeit bestimmend für 
die spätere Tätigkeit der Wittenberger 
Fortbildungsschulen. Das Fach Deutsch 
enthielt Aufsatzlehre, Diktate, Berichte, 
Quittungen, Schuldverschreibungen, 
Rechnungen, einfache Buchführung, 
Schönschreiben, Kalligrafie. Das Fach 
Rechnen: Kopfrechnen, 4 Grundrechen­
arten, Bruchrechnung, Zeit- und Mairech­
nung, Zinsrechnung, Flächen- und 
Körperberechnung. Einige Stunden in 
Geographie stellten die Gewerbetätigkeit 
der anderen deutschen Länder vor; 
immerhin war Anhalt schon Ausland. Das 
allgemeine Zeichnen beinhaltete geome­
trisches und Freihandzeichnen, Konstruk­
tionen, Zeichnen mit Reißfeder, Kon­
struktionen von Winkeln, Dreiecken, 
Vier- und V ielecken, die Bildung von Auge 
und Geschmack, das Kopieren von 
Vorlagen. Das spezielle Zeichnen wurde 
nach Gewerken getrennt, es beinhaltete 
das Abzeichnen von Vorlagen in verän­
derter Lage und Größe, Zeichnen nach 
verjüngtem Maßstab, Grund- und Aufriß­
zeichnungen nach vorangegangenen 
eigenen Messungen, Elemente der Pro­
jektionslehre, die Schattenkonstruktion, 
das Zeichnen in der Perspektive. 
Diese Inhalte nahmen die Gründer des 
ersten Wittenberger Gewerbevereins 
1864 bei der Gründung ihrer Schule im 



Jahre 1867 auf und verwendeten wieder­
um als Organisationsform die Sonntags­
schule. Gründer waren der Bäcker­
meister Große, der Schmiedemeister 
Fischer, der Klempnermeister Lattolf, der 
Drechslermeister Kellner, der Brauerei­
besitzer Lysius und der Fotograf und 
Malermeister Döring. 
Der Fotograf Döring betrieb unter dem 
Einfluß von Hermann Krone, Professor 
für Fotografie am Königlichen 
Polytechnikum Dresden, selbst bis 1882 
ein „Fotografisches Lehrinstitut" und 
unterrichtete auch auswärtige Lehrlinge 
im Hause Collegienstraße 1. Einzelför­
derer der Neuen Gewerbeschule mit 69 
Lehrlingen aus 18 Gewerken war der 
Rentier und Wittenberger Stadtrat Gartz, 
der beim Bankhaus Gräting ein 
Sonderkonto „Gewerbeschule" aus eige­
nen Mitteln in Höhe von 1500 Goldmark 
einrichten ließ. Anlällich einer Leistungs­
schau der Lehrlinge erläuterte er, warum 
er Förderer sein wollte: ,,Lehrlinge sollen 
... nicht nur Ablesen und Nachahmen, 
Wissen ist nicht nur eine Summe von 
Fähigkeiten," ,,... Handwerk muß vor 
allem auch mit dem Kopf betrieben wer­
den ... ", ,,. .. es ist mehr als mechanisches 
Vervielfältigen. Gewerbliche Tagesfragen 
sind Stoff zum Nachdenken, geeignet, 
Verstand und Selbständigkeit zu zeigen." 
Im Jahre 1888 entstanden im Handwerk 
und Gewerbe auf Initiative ihrer Innungen 
(es gab damals in Wittenberg 22) drei 
sogenannte berufliche Fachschulen für 
Barbiere und Friseure in der Töpfer­
straße, für Maler im Cranach-Haus 
Schloßstraße 1, fü r  Schneider in der 
Töpferstraße. Bei den Friseuren gab es 
als Spezialität das Schröpfen und erste 
Hilfe im Gesundheitsdienst. Nach dem 
Neubau der Herberge zur Heimat für 
wandernde Gesellen wurden bis zum 
Jahre 1938 bis zu 87 Lehrlingen mit 6 
Wochenstunden jeweils vom 1. 10. bis 
31. 3. eines jeden Jahres gleichzeitig
unterrichtet. Die Übungsmodelle im Saal
der Herberge waren die wandernden
Gesellen.

Die Fachschule fü r  Maler bestand nur 6 
Jahre. Als Spezialität wurden Fachkunde, 
Plastischmalen und Buntmalen vermittelt. 
Die Fachschule für Schneider bestand bis 
1901, ,,Zuschneidekunst wurde im 
Selbstunterricht erteilt, und zwar die 
Messung der Proportionskonstruktionen 
der Bekleidung und die Darstellung von 
Proportionskonstruktionen an 56 
Demonstrationsbeispielen." 1889 ent­
steht im Nebengebäude der heutigen 
Wirtschaftsberufschule in Kleinwitten­
berg, Lugstraße, ( 1891 dann auch in Elster 
und Pretzsch) auf Initiative der Elbschiffer 
eine der 3 Schifferschulen in unserem 
Kreis. Über 400 Schiffseigner unseres 
Kreises lielen im laufe der Zeit hier ihren 
Nachwuchs ausbilden, in Winterkursen 
von je 5 Monaten mit 30 Wochen­
stunden. In Kleinwittenberg wurden von 
1889 bis 1914 427 Schiffer ausgebildet. 
Eine Fortbildung der Fischer bestand 
parallel bis 1947. Das Schulhaus war von 
1890 bis 1908 auch Gemeindekirche und 
ab 1896 Schulort der ersten obligatori­
schen kommunalen gewerblichen Berufs­
schule für männliche Lehrlinge des 
Einschulungsjahres 1882 mit 44 Lehr­
lingen: die erste gewerbliche Schule in 
unserem Kreisgebiet mit einem durch die 
Gemeinde initiierten und bestätigten 
Ortsstatut. 
1894 wurde die erste kaufmännische 
Fortbildungsschule auf Initiative der 
Kaufmannschaft in der Töpferstraße ein­
gerichtet mit Unterricht im Winter­
halbjahr und den Fächern Kaufmännische 
Buchführung (schon doppelte Buch­
führung), Kaufmännische Korrespondenz, 
Kaufmännisches Rechnen, Deutsch, Kalli­
grafie und Schriftverkehr für die männli­
che Jugend, weibliche Lehrlinge gab es 
erst ab 1938. 
Einige Besonderheiten des Wittenberger 
Schulunternehmertums: 
1. das Wittenberger Hebammenlehrinsti­

tut,
2. die landwirtschaftliche Winterschule

zu Wittenberg,
3. die Gärtnerfortbildungsschule.
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Zur Verbesserung der geburtshilflichen 
Versorgung und zur Senkung der Säug­
lingssterblichkeit entwickelte 1786 der 
Wittenberger Medizinprofessor Christian 
August Langguth Vorstel lungen von 
einem Gebärhaus. Kursachsen beschloß 
daraufhin, bereits 1788 in Wittenberg und 
Leipzig zu diesem Zweck je ein 
Hebammenlehrinstitut einzurichten, in 
Wittenberg in einer inneren Beziehung 
zum Auditorium medicum und Theatrum 
anatomicum. Für eine dazu später vor­
geschlagene Lösung reichte das Geld 
nicht aus, eine kommunale Lösung war 
aber bereits beschlossen, und zwar unter 
Beaufsichtigung durch das Sanitäts­
col legium der Universität. Gekauft wurde 
dann 1804 das Haus Schloßstraße 3; es 
wurde dann aber bis 1809 von den 
Franzosen als Kaserne benutzt und trotz­
dem im gleichen Jahr ein Ordinariat für 
Geburtshilfe an der Universität errichtet. 
Als eine Geste der Entschädigung für 
Wittenberg schließlich entstand ebenso 
wie das Predigerseminar 18 17 das Heb­
ammenlehrinstitut. Es nahm nach 
preußischem Recht ab Januar 18 17 seine 
Lehrtätigkeit auf Die erste Institutsheb­
amme Charlotte Scheuerlein mußte den 
Hebammenschülerinnen zu Beginn noch 
das Lesen und Schreiben beibringen. Die 
Zahl der Schülerinnen schwankte zwi­
schen 30 und 40; 1854 übernahm Dr. 
Ottomar Wachs das Institut. Dr. Ottomar 
Wachs war der Senior der verdienstvol l­
sten Wittenberger Ärztedynastie, der 
medizinische Neuerungen in die 
Ausbildung einführte: die Anwendung 
der Chloroformnarkose, die künstliche 
Geburtseinleitung, die Nahtversorgung 
bei der Dammverletzung während der 
Geburt und brachte auch das preußische 
Hebammenlehrbuch heraus. 1875 kaufte 
Dr. Wachs das Gebäude Schießstraße 4 
und konnte so sein Institut erweitern. 
Olga Gebauer, Lehrerin und Hebamme 
am Institut, wurde später Oberhebamme 
an der Berliner Charite, sie gründete den 
deutschen Hebammenverein und brach­
te die Fachzeitung ihres Berufsstandes 
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heraus. Ihr Leiter Dr. Ottomar Wachs 
gehörte zu den Medizinern Wittenbergs, 
die in die Geschichte der Medizin einge­
gangen sind. 
Die landwirtschaftliche Winterschule zu 
Wittenberg wurde am 1. 1 1. 1871 eröffhet. 
Gründer war der landwirtschaftliche 
Kreisverein unter Vorsitz des Barons von 
Muschwitz vom Rittergut Gentha, eines 
der Kuratoriumsmitglieder dieses 
Unternehmens war der Wittenberger 
Bürgermeister Dr. Schirmer. Die Schule 
entstand im Sinne der Lehren von 
Albrecht Thaer und Justus Liebig mit dem 
Ziel: Bestrebungen zur Entwicklung der 
Ökonomie der Landwirtschaft, der 
Verbesserung der Pflanzen- und 
Tierernährung und eine moderne 
Landwirtschaft überhaupt zu fördern. Sie 
setzte aber auch eine Tradition des 
Pastors August Müller aus Kiebitz fort, 
der die ständige Unterweisung der 
Bauern bereits um 1750 forderte, um den 
ständigen Mißernten im Fläming vorzu­
beugen, und der selbst schon um diese 
Zeit die künstliche Düngung demon­
strierte. Die Winterschule bestand bis 
1949 und verstand sich bei ihrer 
Gründung als Bildungsstätte für die 
Söhne von kleinen und mittleren 
Landwirtschaften mit dem Bildungs­
auftrag, ihnen ,, ... eine allgemeine und 
fachliche theoretische Bildung so weit zu 
geben, daß sie später Ursache und 
Wirkung der wichtigsten Erscheinungen 
in der Landwirtschaft erkennen und zu 
erklären vermögen, und diese Kenntnisse 
bei der Einrichtung ihrer Betriebe in 
zweckmäßiger Weise zu vermehren ver­
stehen und demnach imstande sind, ihre 
Betriebe rationel l  zu führen." Eine 
erstaunlich präzise Aussage. Unterrichtet 
wurde über 2 Jahre in 5 Wintermonaten. 
Die Schüler dieser Schule wurden von 
den Wittenbergern l iebevol l  als ihre 
„Mistgabelstudenten" bezeichnet. Von 
187 1  bis 1895 studierten 265 Preußen und 
25 Ausländer, bis 1945 2960 männliche 
und ab 1935 254 nationalsozialistische 
Jungbäuerinnen. 



Von 1946 bis 1949 gab es 234 männliche 
und 113 weibliche Absolventen. Die 
Kinder von Großbauern wurden nach 
1945 ausgeschlossen. Ab 1933 gab es 
eine neue Zielstellung: ,,der Bauer ist des 
Führers Sohn, er ist Ernährer und 
Erneuerer des deutschen Volkes, wir 
erstreben eine Erziehung nach germani­
schem Mal." 
Der Sitz der Schule war zu Beginn der 
Zeichensaal der Bürgerschule Töpfer­
straße, später die Gaststätte „Balzers 
Festsäle" und schließlich im Schul­
gebäude des Bankhauses Gräting in der 
Lutherstraße 9. Unter der Schirmherr­
schaft dieser Schule entstand unter Dr. 
Steinriede im Gefolge einer Gartenaus­
stellung der Wittenberger Gemüsegärt­
ner an der Schloßvorstadtschule Eich­
straße 1881 eine Gärtner-Fortbildungs­
schule. 
Unterrichtet wurde bei ständiger Unter-

stützung durch die landwirtschaftliche 
Winterschule über 2 Jahre im Winter mit 
6 Stunden, im Sommer mit 4 Stunden pro 
Woche. Träger war der Wittenberger 
Gartenbauverein. Gelehrt wurde in den 
Fächern Deutsch, Rechnen, Raumlehre, 
Feldmessen, Pflanzenkunde, Insekten­
kunde, Chemie, Bodenkunde, Dünger­
lehre und Obst- und Gemüsebau. 
Über das Wittenberger Schulunter­
nehmertum der vorangegangenen Jahr­
hunderte einerseits und das des 20. 
Jahrhunderts andererseits zu schreiben 
wären 2 gesonderte Themen. Bewußt 
wurde das obligatorische staatliche allge­
meine Bildungssystem bei der Betrach­
tung ausgeklammert. 

Quellen: Preußische Verfassungsurkunde vom 31. 1 1 850, 
Art.22 
,Approbation in der Claußstrale für eine 
nützliche Realschule" durch König Friedrich 
August von Sachsen vom 7. 4. 1856, 
Stadtarchiv Wittenberg 
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Gutachten des Rektors Ranke 
in Folge der Regierungsverfügung 

Wittenberg, den 15. August 1853 

Dem wohllöblichen Magistrate hier. 
Nach Besprechung mit Herrn Gym­
nasialdirektor Prof Dr. Schmidt spreche 
ich meine Ansichten über einige Punkte 
bei der Errichtung der Vorbereitungs­
schule im folgenden aus: 
1. Die Direktion unserer Schule kann den
Rektor der Kommunalschule meines
Erachtens nach nunmehr übergeben
werden. So wie Unterricht der neuen
Schule Lehrer der Kommunalschule über­
tragen würden. Übrigens halte ich diese
Übertragung, solange die Lokalen und
Kommunalen Schulgebäude sind, für
wünschenswert namentlich was Äußeres
erlangt.
2. Die Lokale für die neue Schule betref­
fend, so können dazu die Lokale der
Freischulen nicht benutzt werden, weil
diese zwei Klassen dienen müssen und so
viel zu wenig Leuten, überdies nur unbe­
quem Belegungen frei sind. Es muß
wegen der Kombinationen der Klassen
darauf gesehen werden, daß zwei Lokale
in unmittelbarer Nähe voneinander
gewonnen werden. Daher können die
ehemals gebrauchten ...

Wittenberg, den 17. März 1 853 

Dem wohllöblichen Magistrate hier. 
Die beabsichtigte neue Elementarschule, 
welche Vorbereitungsschule für das Gym­
nasium genannt worden ist, kann sich 
meiner Ansicht nach von den unteren 
Klassen der Bürgerschulen hinsichtlich 
des Unterrichts im Wesentlichen nicht 
unterscheiden. Die Elemente al ler 
Bildung sind dieselben, die Sexta des 
Gymnasiums kann nichts anderes voraus­
setzen, als die oberen Klassen der Bür-
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gerschulen auch voraussetzen. Was ich 
zur Erziehung einer tüchtigen Elementar­
bildung für notwendig oder auch nur für 
wünschenswert halte, muß ich bei dem 
Lehrplan der unteren Bürgerschulklassen 
berücksichtigen und was etwa bisher 
mangelhaft war, nach besserer Einsicht zu 
bessern suchen wie letzteres zum 
Beispiel eben jetzt wieder geschieht. Ich 
wenigstens kann demnach für die beab­
sichtigte Schule keine wesentlichen 
Gründe anerkennen. Hinsichtlich des 
Unterrichts wird und kann ein wesentli­
cher Unterricht nicht stattfinden. Ich 
glaube aber auch nicht, daß die Eltern, 
welche eine Privatschule zu haben wün­
schen, und deren Wunsch durch die 
beabsichtigte Schule erfüllt werden soll, 
von der Betrachtung des Unterrichts aus, 
zu ihrem Wunsch gekommen sind; ich 
glaube vielmehr das der Hauptgrund 
ihres Wunsches in ihrer Eingabe gar nicht 
angesprochen ist. Ich glaube nämlich, daß 
die Hauptsache ist, das sie Bedenken tra­
gen, ihre Kinder mit Kindern so verschie­
dener Eltern zusammen in der Schule 
sein zu lassen. Wie wir erwarten von 
dem Umgang mit manchen Kindern 
nachteilige Einflüsse auf die Sittlichkeit 
ihrer Kinder, so daß dadurch notwendig 
gemachte härtere Disziplinarmittel an­
stößig werden. 
Es fragt sich zunächst inwieweit die 
Bürgerschule Anlaß zu solchen Bedenken 
gibt. Nach meinen Erfahrungen gibt es in 
Wittenberg in übermäßig häufigem Bit­
ten um freien Schulunterricht und dieses 
Bitten ist bis in die nächste Zeit, wenn 
nicht immer so, doch meist erfüllt wor­
den. Außer den 180 Kindern der eigentli­
chen Freischule und den 180 Kindern der 
sogenannten Volksschule, unter welchem 
letzteren bis Ostern vorigen Jahres kaum 
von 10 im Jahr geringeres Schulgeld 



gezahlt wurde, gibt es im Augenblick 
noch 58 Kinder in der Bürgerschule, für 
welche gar kein Schulgeld gezahlt wird. 
Von den ca. 1200 Kindern der Kom­
munalschule zahlen 400 gar kein Schul­
geld oder nur ein Drittel. Nun folgt dar­
aus allerdings nicht, das die Kinder; für 
welche kein Schulgeld gezahlt wird, des­
halb schlechter sein sollen als die ande­
ren. Es gibt unter ihnen sehr sehr gute 
Kinder aber das ist auch gewiß, das es 
Eltern gibt, welche durch ihre Schuld, 
Liederlichkeit, Trunksucht nicht imstande 
sind, das Schulgeld zu zahlen, von den 
Kindern solcher Eltern sind allerdings 
nachteilige Einflüsse zu fürchten und sie 
nötigen auch die Lehrer gar oft zu harten 
Zuchtmitteln. Gibt es solche Kinder in 
unserer Bürgerschule? Grundsätzlich soll 
freilich allen Kindern, für welche kein 
Schulgeld gezahlt wird, in die Frei- und 
Volksschule. Aber da selbst für alle Kinder 
nicht der Platz vorhanden ist, so fragt es 
sich wonach die Auswahl getroffen wer­
den soll. Vor allem denjenigen von wel­
chen hinsichtlich ihrer Leistungen und 
ihres Betragens am wenigsten zu erwar­
ten ist, der Freischule zu überweisen, hat 
der Magistrat unter dem am 20. Juni 1849 
ausdrücklich mißbilligt und so blieb 
nichts anderes übrig als die vom Schul­
geld befreien zu lassen .  
Soll damit das Bedürfnis einer Privat­
schule motiviert werden, so erklärt das 
Gesetz über Privatschulen vom 31. 
Dezember 1839, das Bedürfnis sei da vor­
handen wo für den Unterricht der schul­
pflichtigen Jugend auch die öffentlichen 
Schulen nicht ausreichend gesorgt ist. Ich 
sage in diesem Falle, es gibt nach dem 
oben genannten Gesetz kein Bedürfnis 
für einen vorbereitenden Unterricht und 
es sorgte keine Konzession für eine 
Privatschule als Vorbereitungsanstalt für 
das Gymnasium erteilt und beantragt 
werden. Da wir aber die Eltern nicht 
zwingen können, ihre Kinder in unsere 
Bürgerschule zu schicken wenn sie auf 
andere Weise für den Unterricht dersel­
ben sorgen, so werden sie wenigstens 

zum Teil den Ausweg der Familienschulen 
betreten. Es können nach § 18 des existie­
renden Gesetzes Kinder aus mehreren 
nur bestimmten einzelnen Familien 
gemeinschaftlich unterrichtet werden, 
ohne das es dazu einer weiteren 
Konzession bedarf als der Erlaubnis für 
die unterrichtenden Personen Privat­
unterricht zu erteilen. Ich halte eine 
Familienschule ebenso wie Privatschulen 
im Allgemeinen unserer öffentlichen 
Schule nachteilig die herrschenden 
Vorteile gegen die letzteren. Es ist nach 
meiner Meinung wünschenswert, das in 
unsere Stadt auch Familienschulen soviel 
als möglich verhindert werden und ich 
glaube das die städtischen Behörden, 
wenn  sie diese Absicht für die wohlha­
benden Bewohner, die der Stadt auch 
manches Opfer bringen, eine besondere 
Elementarschule einzurichten sowohl im 
Interesse der öffentlichen Schule als auch 
im Interesse der Billigkeit gegen die 
genannten Eltern handeln. Der Name 
Vorbereitungsanstalt für das Gymnasium 
ist allerdings nach dem obliegendem 
bloßen Titel zu überlegen, weil manche 
unserer Mitbürger sehr geneigt sind, in 
der Absonderung eine Zurücksetzung 
ihrer Kinder zu finden. Wer verhütet, das 
Gehässige, was für solche Eltern in der 
Einrichtung einer besonderen Schule mit 
hohem Schulgeld liegt. Die hochlöbliche 
königliche Regierung muß meiner 
Ansicht nach entwickelt werden, das die 
beabsichtigte Schule allerdings nach dem 
Gesetze nicht ein Bedürfnis ist, das auch 
im Wesentlichen von der Organisation 
der unteren Bürgerschule nicht unter­
scheiden soll, das über ihre Einrichtung 
und in Hinsicht auf unsere Verhältnisse 
wünschenswert ist. Die Verbindung mit 
der höheren Töchterschule welche ohne­
dies nur aus ökonomischen Motiven vor­
geschlagen war; fällt natürlich weg. Ich 
glaube, das die hochlöbliche königliche 
Regierung dann  einer Erweiterung des 
hiesigen Schulwesens, die allerdings nicht 
notwendig ist, die aber gleichsam ein 
Schmuck desselben wäre, die Genehmi-
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gung erteilen wird. Vorausgesetzt natür­
lich, das auch die neue Schule den beste­
henden notwendigen Schulen keine Mit­
tel entzogen werden sollten, was viel­
leicht ausdrücklich bemerkt werden 
kann. Einen ausführlichen Lehrplan aus­
zuarbeiten, bin ich leider in diesen Tagen 
bei den Tagen der Prüfungen, Verset­
zungen usw. nicht imstande. Ich glaube 
das es zunächst auch nicht so notwendig 
war, um eben das Wesentliche mit dem 
Lehrsystem der unteren Bürgerschul­
klasse übereinstimmen wird. Der Haupt­
unterschied der meinen Schule wird 
zunächst der Unterschied im Schulgeld 
sein. 

Mit untertänigen Grüßen an den 
wohllöblichen Magistrat 

Ihr gehorsamster Ranke Rektor 

Brief des Gymnasialdirektors Guhrauer 
an den ehemaligen Schüler Konrad von 
Massow, Abiturjahrgang 1859, Sohn aus 
adliger Familie aus Demnitz, Kreis Für­
stenwalde. 
Vater war preußischer General, kämpf­
te 1857 in Amerika auf Seiten der Nord­
staaten und war später Präsident des 
Reichsmilitärgerichts. 

Brief an Herrn Konrad von Massow, 
Geheimer Regierungs- und vortragender 
Rat am Rechnungshof des deutschen 
Reiches. 

Wittenberg, Bezirk Halle 
9. November 1897

Ewige Hochwohlgeboren, 

bitte ich ergebens über den bei Sant 
Privat gefallenen Schüler des hiesigen 
Gymnasiums Anton Graf Keller, einige 
Angaben mir gütigst zu machen. 
Der Kammmerherr Herr Majestät, Herr 
Graf Keller, riet mir, mich an Sie zu wen­
den. Die wichtigsten Lebensdaten habe 
ich durch ihn erhalten. 
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Aber über Charakter und ganze Persön­
lichkeit des Gefallenen möchte ich gern 
Näheres wissen, um im Programm davon 
zu erzählen. 

Mit verbindlichstem Danke im voraus und 
vorzüglicher Hochachtung sehr ergebe­
ner Guhrauer, Gymnasialdirektor. 

Antwort: 
Potsdam, den 22. November 1897 

An den Gymnasialdirektor 
Herrn Guhrauer, 
Hochwohlgeboren Wittenberg 

ewige hochwohlgeborenen Wunsch, 
Ihnen über meinen verstorbenen Freund 
Graf Anton Keller einige Mitteilungen zu 
machen, komme ich gern nach. 
Da ich unter meinen Mitlebenden meines 
Wissens der einzige Schriftsteller bin, der 
aus dem Wittenberger Gymnasium her­
vorgegangen ist [im Abiturientenexamen 
schrieb ich den besten deutschen 
Aufsatz und erhielt im Zeugnis das 
Prädikat: vorzüglich] das war eine gute 
Prophezeiung. So darf ich vielleicht eine 
Schilderung des Wittenberger . Gym­
nasiums, welches ich von Ostern 1854 bis 
ebenda 1859 besuchte, vorausschicken. 
Meine Angaben über Graf Anton Keller 
werden dadurch um so verständlicher 
werden. 
Das Wittenberger Gymnasium hatte vor 
40 Jahren einen guten Ruf, zum Teil 
dadurch, daß der Direktor Schmidt an 
seiner Spitze stand, zum anderen Teil 
dadurch, daß Dr. Sehmieder eine Pension 
im Kloster eingerichtet hatte (Anmer­
kung: das Kloster waren freistehende 
Gebäude der ehemaligen Universität), 
die sich eines so starken Zuspruches 
erfreuten, daß er nicht allen Zöglingen, 
deren Eltern ihn um Aufnahme baten, 
solche gewähren konnte. In Folge dessen 
mußten viele auswertige Schüler in ande­
ren Häusern Unterkunft suchen, so beim 
Dritten Direktor des Predigerseminares 



Dr. Lomatzsch, bei Lehrern, Geistlichen 
usw. 
Es waren vorzugsweise junge Edelleute, 
welche von auswärts her das Gymnasium 
besuchten, z. B. zu meiner Zeit von 
Restorf -Mecklenburg, Graf Hallingen von 
Gerlach, 2 Freiherren von Maltzahn, 3 
Grafen Reventlow, der jetzige Fürst, 
damalige Prinz lsenburg-Birstein, Freiherr 
von dem Busche, von Buchwald, 3 von 
Arnim, von Puttkammer, von Coroc­
Wiesbitzki, von Wollzogen, 2 von 
Massow usw. 
Außerdem besuchte eine große Zahl von 
Pastorensöhnen aus der Umgebung die 
Anstalt, des gleichen aus den Städten 
Jüterbogk und Zahna. Im Ganzen zählte 
das Gymnasium etwa 220 Schüler. 
Seinen Ruf verdiente es und verdiente es 
nicht. Ein hervorragender Mann war der 
Direktor Schmidt und außerordentlich 
tüchtige Lehrer die Ordinarien von 
Quinta und Sexta, Stier und Wentrup, 
spätere Direktoren in Zerbst und 
Rolleben. 
Dr. Wentrup gab in allen Klassen 
Französisch und hielt die schärfste 
Disziplin aufrecht, außerdem in Secunda 
Geschichte, Stier gab in der geistreich­
sten Weise den Unterricht im Deutschen 
in Secunda. Damit war aber auch alles 
Gute im Unterricht erschöpft. Dr. Bern­
hardt war nicht mangelhafter wie alle 
damaligen Mathematiklehrer; aber er 
wußte ebensowenig wie diese Mathe­
matik wirklich zu lehren; wer nicht von 
Statur begabt war, lernte nichts bei ihm. 
Ganz schlimm stand es aber mit den 
übrigen Lehrern. Professor Breitenbach, 
Ordinarius von Secunda war stocktaub; 
Professor Wensch, Ordinarius von Sexta 
fast blind; Dr. Becker, Ordinarius von 
Quarta ohne jegliche Autorität. 
Die Disziplin in den Klassen war eine heil­
lose. Die Quartaner warfen ihrem Ordi­
narius Knallerbsen an den Kopf; in Sexta 
wurde alles und jedes aus gedruckten 
Übersetzungen abgelesen; die Secunda 
ebenso vorgefragt. Jedoch der Unterricht 
beim Direktor in Prima machte alles wie-

der gut. Dann aber konnte man auch 
sagen, daß seine charaktervolle Persön­
lichkeit die ganze Schule durchdrang. 
Die Schüler der unteren Klassen von 
Tertia abwärts waren unter die Primaner 
und Obersekundaner verteilt, sie hatten 
einen der selben zum „Oberen", 
während sie die „Unteren" dieses Oberen 
hielen. Der „Obere" gab seinen „Unteren" 
Nachhilfestunden, sah im seine Arbeiten 
nach, kontrollierte sein Leben außerhalb 
der Schule; überhaupt war die Disziplin, 
welche von der Prima über die unteren 
Klassen ausgeübt wurde, eine sehr 
scharfe. 
Vor Beginn des Vormittags- und Nach­
mittagsunterrichts und in der Frei­
viertelstunde um 10 Uhr hielten die Abi­
turienten unter dem Titel „Inspektoren" 
die Ordnung in den unteren Klassen auf­
recht; sie begannen mit der Quinta und 
stiegen von Woche zu Woche auf bis zur 
Tertia. Wer dort die Inspektion hatte hieß 
der „erste Inspektor", er war gewisser­
malen der „Feldwebel der Anstalt", führ­
te das „Fehlbuch" in Prima, notierte die 
zu spät Kommenden bei der Morgen­
andacht in ein zweites Buch und erschien 
jeden Sonnabend auf der Lehrerkon­
ferenz, um diese Bücher abzuliefern und 
Rapport darüber zu erstatten, ob einer 
der Inspektoren etwas zu melden hätte. 
Jeder Inspektor konnte nämlich einen 
Schüler, der seinen Anordnungen nicht 
Folge leistete, auf die Lehrerkonferenz 
bestellen. Im allgemeinen war das Ver­
hältnis der Primaner zu den unteren 
Klassen ein durchaus freundliches, ich 
müßte fast sagen so wie dasjenige eines 
Offiziers gleicher Charge zum jüngeren 
Kameraden, und die Kleineren hingen 
zum Teil wiederum an uns wie an älteren 
Brüdern. Ich habe von je her viel Pro­
fession zum Unterricht gehabt und küm­
merte mich deshalb gern um meine 
„Unteren", was zur Folge hatte, daß ich 
aus allen Klassen die Schlechtesten zuge­
wiesen erhielt, eine Zeit lang gab ich 
jeden Mittwoch und Sonnabend einem 
Tertianer, Quartaner, Quintaner und 
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Sextaner hintereinander Nachhilfeunter­
richt, so daß ich fast das ganze Schul­
pensum repetierte. 
Wie unter den Schülern es Chorgeist gab, 
so bestand auch Kollegialität zwischen 
den Lehrern; die waren sich gegenseitig 
durchaus nicht immer freundschaftlich 
gesonnen; aber das half ihnen nichts. Am 
Mittwoch und Sonnabend Nachmittag 
mußten sie ihren gemeinsamen Spazier­
gang zu Sichler machen, anders litt es der 
Direktor nicht. 
So war die ganze Schule aus einem Guß 
und sie nahm eine sehr geachtete 
Stellung in der Stadt ein, welche stolz auf 
sie war. Auch die Primaner hatten an die­
ser Ehrenstellung des Gymnasiums ihren 
Anteil, sie durften an mancherlei Ver­
gnügungen der Erwachsenen teilnehmen, 
wobei der Direktor die gesellschaftlichen 
Unterschiede streng aufrecht erhielt, die 
sogenannten „Pensionäre" (Name eines 
Wittenberger Bürgervereins), meist junge 
Edelleute, durften das Offizierskasino, 
nicht aber die „Bürger-Reussource" besu­
chen und als der jetzige Regierungs­
präsident von Puttkammer in Frankfurt 
und ich einmal auf einen Bürgerball 
gegangen waren, bekamen wir deshalb 
noch einen Extra-Rüffel. Dieser Ball war 
nämlich von der Prima besucht worden, 
da aber kurz vorher eine Reihe anderer 
Festlichkeiten stattgefunden hatte, so 
fürchtete man bei der Nachsuchung der 
vorschriftsmäßigen Erlaubnis einen 
ablehnenden Bescheid zu bekommen, 
deshalb gingen wir sozusagen ohne 
Erlaubnis hin. 3 Wochen lang hörten wir 
nichts, dann fragte uns der alte Direktor 
eines Tages bei Beginn der Stunde: ,,Ich 
habe gehört, daß fast die ganze Prima an 
dem und dem Tage auf dem Bürgerball 
gewesen ist, ohne Erlaubnis. Ich kann 
natürlich die ganze Prima nicht relegie­
ren; aber wenn meine Primaner samt 
und sonders die Schulgesetze übertre­
ten, so beweist das, daß ich nicht mehr 
die erforderliche Autorität, über die mir 
anvertraute Anstalt, habe. Also, wenn so 
etwas noch einmal vorkommt, dann bin 
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ich relegiert." Das sagte er mit einem so 
betrübten Gesicht, daß wir alle ganz 
bewegt wurden und uns aulerordentlich 
schämten. Diese Strafe war härter wie 
jede andere, die er uns hätte zu diktieren 
können. Er sah dann auch unsere Reue 
und wurde milder, von Puttkammer und 
ich kriegten aber doch ihren Extra-Rüffel, 
weil wir dahin gegangen waren „wohin 
wir nicht gehörten". 
Die Schulgesetze waren in der Theorie 
streng, aber in der Praxis milder. Wir 
Primater hatten Mittwochs und 
Sonnabends unser Kränzchen auf dem 
Bahnhof, der damals vor dem Schießtor 
gelegen war. Wir spielten dort im 
Sommer kegeln und im Winter Whist. 
Letzteres war nicht erlaubt, wurde aber 
geduldet. Wir spielten den Point zu 
einem Pfennig und nach den Michaelis­
und Osterferien wurde abgerechnet. 
Mehr als einen Taler hatte man selten zu 
bezahlen. Die Lehrer und Pensionsväter 
wußten, daß wir auf diese Weise unter­
gebracht waren und nicht anderweitig 
schlimme Streiche machten. 
Das war also der Kreis, in welchem Anton 
Keller sich bewegte. Er war ein außer­
ordentlich witziger, schlagfertiger, sehr 
gescheiter Mensch, hatte aber eine 
unüberwindliche Antipathie gegen die 
alten Sprachen; im deutschen Aufsatz 
und in der Mathematik leistete er gutes. 
Er war nach Wittenberg gekommen, weil 
er sich gegen seinen Hauslehrer, der ihn 
schlagen wollte, gewehrt hatte. Dabei 
war es zu einem Ringkampf gekommen, 
in welchem der Hauslehrer unterlag, so 
daß der durch den Lärm herbeigelockte 
Vater seinen Sohn auf dem Lehrer kniend 
fand und zur Überzeugung gelangte, daß 
es mit der häuslichen Erziehung nicht so 
weiter ginge. 
Keller wurde bald der Liebling seiner 
Mitschüler; auch ältere Personen hatte er 
gern. Als meine Eltern mich einmal 
besuchten und meinen Pensionskamera­
den in das Hotel „Zur Stadt London" zu 
Tisch einluden, erzählte Anton sehr wun­
derbare Sachen aus dem Schul- und 



Pensionsleben. Zu einer solchen Erzäh­
lung bemerkte meine Mutter, die schiene 
ihr doch sehr apokryph (unecht) zu sein, 
worauf Anton antwortete: ,�iel leicht 
Exzel lenz, aber doch nützlich und gut zu 
hören." 
Als wir an einem Sommernachmittage 
bei großer Hitze einen Aufsatz über 
Goethes Ephigenie in Prima schrieben, 
stand Anton nach 10 Minuten auf, legte 
einen Bogen auf das Katheter und ver­
schwand. Dr. Becker, der sich in einem 
anderen Teil der Klasse befand, schritt 
erstaunt auf das Katheter zu, zog die 
Augenbrauen in die Höhe, zuckte mit 
den Achseln und gab durch mehrfache 
Handbewegungen seiner stil len Entrü­
stung Ausdruck. Wir sahen das, konnten 
uns aber keinen Vers auf die Sache 
machen. Als wir, seine Mitpensionäre, 
nach Hause kamen, lag Anton auf dem 
Sofa ausgestreckt und schlief. Wir fragten 
ihn: ,, Was hast Du denn eigentlich 
gemacht, als Du fortgegangen bist?" ,,Ich 
war mit meinem Aufsatz fertig", gab er 
kurz zur Antwort: ,,In 10 Minuten?" Auf 
diese Gegenfrage schwieg er. Am näch­
sten Tage, als der Direktor seinen 
Unterricht begann, sagte er: ,,Kel ler, was 
haben sie denn wieder gemacht? Schreibt 
der Mensch: Die Werke von Goethe 
wären zu schwierig, um sie bei einmali­
gem Lesen zu verstehen und doch nicht 
bedeutend genug, um sie zweimal zu 
lesen, deshalb enthielt er sich seines 
Urteils. Das ist ja eine Unverschämtheit." 
Dabei sah der Direktor den vor ihm sit­
zenden Anton anscheinend böse an, 
Anton erwiderte dem Blick aber ruhig 
und humoristisch, und schließlich lachten 
sie al le beide. Anton war wieder einmal 
durch, er hatte während wir geschwitzt 
hatten, wunderschön im kühlen Zimmer 
geschlafen. 
In dem einen Winter war es furchtbar 
kalt und der Wasserstand der Elbe so 
niedrig, daß die Kohlenschiffe nicht her­
ankamen. Daher ging den Wittenbergern 
die Feuerung aus, und wir froren furcht­
bar. Da kam Anton auf die Idee, die viel-

fachen Festungswarntafeln, welche sich 
auf dem Glacis (aufgeschütteter Erdwal l) 
befanden, zu berauben. Damals waren 
große Radmäntel Mode. Ich stand, wie 
die Verbrecher zu sagen pflegen 
„Schmiere". Anton k letterte herauf, löste 
die Tafeln los und verbarg sie unter dem 
Radmantel und zu Hause angelangt, freu­
ten wir uns des wärmenden Feuers! Die 
Kommandantur stel lte die größten Nach­
forschungen an, um die Täter zu ent­
decken, aber auf die Söhne des Haus­
meisters und des Hofmarschal ls seiner 
Majestät als Holzdiebe kam natürlich nie­
mand. Ich bitte sie aber, diese Mittei­
lungen nicht der größeren Öffentlichkeit 
zu übergeben, wenngleich die Strafe 
längst verjährt ist. 
Anton blieb in Obersecunda sitzen und 
kam erst Ostern 1858 nach Prima und 
zwar als Ultimus (als Letzter). Zum 
Herbst blieb nun wieder sein Bruder sit­
zen und der Vater beschloß, denselben 
von der Schule wegzunehmen und auf 
der Presse zum Fähnrichexamen vorbe­
reiten zu lassen. Al lein auf der Schule zu 
bleiben, während der Bruder fortging 
und demnächst womöglich der Hinter­
mann des selben im ersten Garde­
regiment zu werden, das war gänzlich 
gegen Anton's Intentionen (Absichten). Er 
suchte deshalb den Abgang von der 
Schule zu erzwingen und erklärte dem 
Direktor, als dieser ihm Vorhaltungen 
wegen einer schlechten lateinischen 
Arbeit machte, kurz, er könne nicht 
begreifen, wie ein verständiger Mensch 
sich überhaupt mit solchen Unsinn abge­
ben könnte. Darauf sagte Direktor 
Schmidt sehr ruhig: ,,Dann werde ich 
Ihren Herrn Vater bitten, daß er Sie von 
der Schule fortnimmt." Das war al les, was 
Anton gewünscht hatte. Nun kamen 
beide Söhne von der Schule weg, mach­
ten ohne Schwierigkeiten das Fähnrich­
examen, wurden demnächst Offizier im 1. 
Garderegiment. Theodor starb an Diph­
theritis, Anton wurde der Liebling in sei­
nem Regiment und in ganz Potsdam, ein 
ebenso tüchtiger wie liebenswürdiger 
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Mensch. Sein Tod, der bei dem Sturm auf 
St. Marieouxclesnes durch einen Schuß in 
den Mund erfolgte, erregte die al lge­
meinste Teilnahme. 
Verzeihen Sie, verehrter Herr Direktor, 
wenn ich wegen großer Überlastung mei­
nes Büros diesen Brief im Konzept ab­
sende. 
Und nun noch eine Frage. Es war meine 
Absicht, der Lehrerbibliothek des 
Melanchthon-Gymnasiums mein Buch 
„Reform oder Revolution!" in dankbarer 
Erinnerung zu schenken, ich bitte aber 
um gefäll ige Nachricht, ob dasselbe nicht 
bereits in derselben vorhanden ist? 
Ich habe dem Wittenberger Gymnasium 
eine warme Erinnerung und vol le 
Dankbarkeit für das ganze Leben 
bewahrt. So große Mängel die Schule 
durch den Umstand hatte, daß die 
Ordinarien von Secunda, Tertia und 
Quarta ihren P latz absolut nicht ausfüll­
ten und der Mathematikunterricht keine 
Erfolge erzielte, so glich doch die Prima 
all es wieder aus und vor al lem war der 
Geist, der auf der ganzen Schule herrsch­
te und zwar nicht nur innerhalb sondern 
auch außerhalb der Mauern des Gym­
nasiums ein vortrefflicher, anregender 
und fördernder. 
Wir Abiturienten verließen die Anstalt 
mit der vol len Begeisterung für das 
Große, Schöne und Ideale, im Vertauen 
auf den lebendigen Gott und in seiner 
Furcht und vol ler Liebe für das Vater land. 
Das ist von größerem Wert als eine 
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höhere wissenschaftliche Ausbildung. 
Aber auch an letzterer fehlte es nicht. Im 
Latein und Griechisch und vor al lem im 
Verständnis des k lassischen Altertums 
waren wir so gefördert, daß wir den 
Schülern anderer Anstalten weit überle­
gen waren. Wir sprachen ausnahmslos 
fließend Latein, und ich kann mich noch 
sehr gut erinnern, daß ich während mei­
ner Studentenjahre bei einem zusam­
mentreffen mit einem Neugriechen mich 
nach einiger Übung auf griechisch mit 
ihm verständigen konnte. Er hatte unsere 
Aussprache gelernt und sprach griechisch 
in unseren Formen fließend, wandte also 
nicht sein neugriechisches Idiom an. 
Daher kam ich bald soweit, mit ihm vol l­
ständig sprechen zu können, und dabei 
war ich im Griechischen immer einer der 
Schwächsten in unserer Abiturienten­
abteilung. Ich glaube recht wohl, daß ein 
solches Resultat heutzutage nicht mehr 
erreicht wird, aber durch Einschrän­
kungen des altklassischen Unterrichts 
dürfte es selten erreicht werden. Dem 
Direktor Schmidt aber haben alle seine 
Schüler Dankbarkeit und treue Vereh­
rung bis über das Grab hinaus bewahrt. 

Mit bestem Gruß 
von Massow 

Geheimer Regierungs- und vortragender 
Rat vom Rechnungshof des deutschen 
Reiches. 



Zum Bildungswesen äußerten sich Luther 
und Melanchthon gemeinsam wie folgt: 

1. Man müsse vom Gymnasium des
Aristoteles die Logik, Rhetorik und
Poetik erhalten,

2. daneben aber Latein, Griechisch,
Hebräisch, Mathematik und Historie
sowie ,, ... andere freie Künste trei­
ben".

3. Für Luther und Melanchthon waren
die Griechen „wundergeschickte"
Leute, die Sprachen hörten, Historien
lernten und die Musika mit der
ganzen Mathematika betrieben.

4. Man brauche ,, ... nicht allein hochge­
lehrte Doctoris und Magister in der
Schrift ... ". - Das allgemeine Volk muß
klüger werden.

5. ,,Schulmeister und Knabenlehrer"
würdigte Luther: sie ,, .. . kann man
nimmermehr genug lohnen und mit
keinem Gelde bezahlen ... ".

6. Luther und Melanchthon wollten für
alle den Schulzwang, die Obrigkeit soll
,, ... die Untertanen ... zwingen, ihre
Kinder zur Schule zu halten ... ".

7. Luther forderte neben Wortkenntnis
die Sachkenntnis, Faßlichkeit für jegli­
chen Unterricht, eine gründliche wis­
senschaftliche Bildung, die Achtung
vor den lehrenden. Er forderte, der
Staat müsse deutsche Schulen und
Mädchenschulen errichten. Schon
1530 errichtete der Rat der Stadt
Wittenberg auf Luthers Drängen die
erste Mädchenschule.

8. Ohne gründliche klassische Bildung
,, ... sei in keinem Berufe etwas
Tüchtiges zu leisten."

9. Luther errichtete als erster in seinem
Hause die „schola privata". Kost­
schüler erhielten unentgeltlich Unter­
richt, sie sollten eine planvolle
Lebensordnung beobachten und sich
an ein systematisches Arbeiten ge­
wöhnen. Schließlich meinten sie:

10. " ... Wer andere lehren will, muß eine
große Übung und sonderliche Schick­
lichkeit haben."
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Luthers Meinungen über Melanchthon 

Ehe Luther seine Reise antrat, übergab er 
Melanchthon die Sorge für den Unter­
richt der Studierenden mit den Worten: 
„Komme ich nicht wieder und morden 
mich meine Feinde zu Worms, wie es 
leicht geschehen kann, so beschwöre ich 
dich, lieber Bruder, laß nicht ab zu lehren 
und bei der Wahrheit zu beharren. 
Arbeite unterdessen zugleich für mich, 
weil ich nicht hier sein kann. Du kannst es 
noch besser machen. Darum ist auch 

nicht viel schade um mich, bleibst du 
doch noch da. An dir hat der Herr noch 
einen gelehrteren Streiter." 
„Ich danke es meinem guten Philipp, daß 
er uns Griechisch lehrt. Ich bin älter als er. 
Allein das hindert mich nicht, von ihm zu 
lernen. Ich sage es frei heraus, er versteht 
mehr als ich, dessen ich mich auch gar 
nicht schäme. Darum ich auch gar viel 
von dem jungen Mann halte und werde 
nichts auf ihn kommen lassen." 

Beispiele für einen streitbaren Melanchthon 

,,Lehrer der Deutschen" -
Philipp Melanchthon 

deutete bereits in seiner Antrittsvor­
lesung an der „Leucorea" am 29. 08. 1 518  
seine klare Haltung zu Bildungsfragen und 
zur revolutionären Überwindung der 
Scholastik an. 

,,Grammatik, Dialektik und Rhetorik bil­
den die Grundlagen allen Unterrichts". 

... ,,die von allen Musen verlassenen 
Meister der Unwissenschaft (gemeint 
Scholastik) haben die Logik unter einer 
Wucht von Kommentaren erdrückt", .. . 
„ihre Dialektik" ... ,,ist nichts als ein Nest 
von Spitzfindigkeiten" ... . 

wir möchten ... ,,mit vereinten Kräften 
den Aristoteles in gereinigter Gestalt zum 
Leben erwecken ... ". 
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für ein höheres Studium ist , ,  ... kein Heil 
zu erhoffen, wenn nicht zuerst die 
Grundlagen geändert werden ... ". 

alles hängt von einem ,,... besseren 
Anfangsunterricht ... " ab. 
,,Kein Wunder ... ", wenn ,,. .. Jünglinge, 
nachdem sie Jahre auf ein falsches 
Geisterspiel verschwendet haben, nur 
mit geschwächten Kräften an Höheres 
herantreten ... ". 

„Sucht vom Besten das Beste", ... ,, .. , nutzt 
es für die Kenntnis der Natur und die 
Bildung Eurer Sitten". 

erkennt in der Sittenlehre und Ge­
schichte, woher ,, ... der Staatsmann ... für 
Billigkeit, Sitte, Recht die Maßstäbe neh­
men soll ". 

Wir müssen ,, ... der Worte Pracht" ... ,,auf 
eigene Art erschließen". 

wir müssen ,, ... die Blicke auf die Quellen 
lenken". 
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Der Bundespräsident, Herr Roman 
Herzog, übernahm die Schirmherrschaft 
über das Melanchthon-Jubiläum im Jahr 
1997. 
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Zum 500. Mal jährt sich der Geburtstag 
Philipp Melanchthons. Dieses Jubiläum 
soll in angemessener Form begangen 
werden und an den bedeutenden Refor­
mator; Humanist und Gelehrten auch 
über die Grenzen Deutschlands erinnern. 
Melanchthon ist der Namenspatron für 
den Ehrennamen unseres Gymnasium. In 
wissenschaftlichen Symposien, Semi­
naren, Ausstellungen und vielen anderen 
Veranstaltungen wird das Leben und das 
Werk Philipp Melanchthons vorgestellt 
werden. In einem Schreiben vom Sep­
tember 1994 baten der Oberbürger­
meister der Melanchthonstadt Bretten 
und der Oberbürgermeister der Luther­
stadt Wittenberg den Bundespräsiden­
ten, Herrn Roman Herzog, die Schirm­
herrschaft für das Melanchthon-Jubiläum 
zu übernehmen. 
Das Bundespräsidialamt in Bonn infor­
mierte in einem Antwortbrief den OB 
Eckhard Naumann, daß der Herr 
Bundespräsident gern bereit ist, die 
Schirmherrschaft zu übernehmen. 






